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Ein Tag des Volkes!
Die Rechtloſen des Wahlrechts warben durch glänzende Straßendemonſtrationen für's gleiche Wahlrecht!

Die Polizei zur Ordnung gezwungen
Auf die Straße! Auf die Straße!
Das war die Loſung der organiſierten Maſſen der

preußiſchen Wahlrechtskämpfer am geſtrigen Sonntag.

Und die Straße hat glänzende Bilder diſzi-
plinierter, aber entſchloſſener und kampfesbegeiſterter
Volksmaſſen von Hunderttauſenden geſehen, die
ſich durch Ausübung des gleichen Rechtes auf die Straße
das gleiche Recht zur Volksvertretung er-
obern wollen. Jhre Würde erzwang die polizeiliche Ruhe!
Nur hie und da gelang es noch nicht, Polizeibrutalitäten
zu verhindern.

Der Wahlrechtskampf geht vorwärts, geht auf-
wärts! An ihm können wir die Triebkräfte der poli-
tiſchen Entwicklung in ihrer ganzen Urkraft ſtudieren und
am Werke ſehen.

Man denke nur vier Jahre zurück! Am 21. Januar
1906 begann die Sozialdemokratie den Kampf gegen die
Dreiklaſſenſchmach ernſthaft durch kleine, ſich hie und
da hervorwagende Straßendemonſtrationen. Und heutel
Geſtern wogten in 50, in 60, in 100 Städten unüberſeh-
bare Züge durch die Straßen, wohldiſzipliniert, uner-
ſchütterlich fürs gleiche Wahlrecht eintretend, jeder Teil-
nehmer mit ſeiner Perſon, ſeinem Leibel

Und die Staatsgewalt? Am 21. Januar 1906
traten Polizei und Militär „unerſchütterlich“ den Wahl
rechtsdemonſtranten entgegen, Herr Bülow ließ in Berlin
die Kanonen auffahren, in tauſend Formen ging das
Kommando durch den „ſtarken Staat“: ein Recht auf die
Straße gäbe es nicht. Niemals! Niemals! Niemals!
Und heute? Das Recht auf die Straße haben ſich die
Maſſen ſouverän genommen und es wird er
halten werden! Wohl hat das drittklaſſig degradierte
Volk Blutopfer bringen müſſen, wohl hat vor Jahresfriſt
in Berlin, in Hannover, und kürzlich in Halle und andern

Städten Proletarierblut auf der Straße gedampft. Aber
da die Blutſaat des Polizeiſäbels die Maſſen tauſendfach
vermehrt, da jede Säbelattacke den Mut und die Ent-
ſchloſſenheit der Maſſen ſteigert ſo ſteht jetzt die
Frage haarſcharf auf Biegen oder Brechen. Ent-
weder man läßt das wahlrechtsentrechtete Volk ge-
währen, oder verſucht, jeden Sonntag Hundert-
tauſende abzuſchlachten; ein Drittes gibt es
nicht.

Die Triebkräfte des geſchichtlichen Fortſchritts, die
Maſſen der Arbeiterklaſſe, werden jeder Taktik ge-
wachſen ſein. Die Reaktion kann ſich entſcheiden. Und ſie
ſcheint ſich entſcheiden zu wollen, vorerſt für das
Biegen. Jn faſt allen Städten hat die Polizei freilich
gegen die Demonſtrationen das übliche forſche Nein!“,
„Niemals!“ geſchnarrt, aber ſie hat den juckenden Säbel
in der Scheide gelaſſen, als die Maſſen das „Nein“
ſouverän verachteten und einfach in ungeheuren Zügen
angerückt kamen. Wo die Polizei nicht provozierte und
nicht hieb und nicht ſtach, kam es ſelbſtverſtändlich nir-
gends zu Störungen oder „Ausſchreitungen“, wie die
Polizeipreſſe die Säbeleien zu bezeichnen pflegt.

Zum tauſendſten Male wurde glänzend der Beweis
geführt, daß die Maſſen des rechtsfordernden Volkes eine
unerſchütterliche Diſziplin entfalten, wenn ſie polizeiliche

Bevormundung, Nervoſität, Machtkitzel und Brutalität
nicht darin gewaltſam ſtört. Das Volk iſt völlig reif,
ſicht ſelbſt überall zu regieren und die
Regaktion will ihm das beſcheidene gleiche Wahlrecht

verweigern

Das ungleiche Wahlrecht iſt vorerſt der Eckſtein ge-
worden, um den ſich die Reaktion konzentriert. Er wird
durch die Erzwingung des gleichen Rechts auf die Straße
ins Wanken gebracht und geſchleift werden.

Noch einmal: das Volk läßt ſich nicht abweiſen! Es
kommt wieder, ſtärker, machtvoller, entſchloſſener! Blickt
doch nur auf Halle! Am ſchmachvollen Blutſonntage
hieben und ſtachen Polizeiſäbel in friedliche Maſſen,
raſten Berittene in die Rechtloſen und hieben vom Pferde
auf wehrloſe Fliehende. Ein brutaler, beſtialiſcher An-
blick, der das Herz krampfen macht. Aber das Volk kam
wieder! Die Rechtloſen waren weder von der Gerechtig-
keit ihrer Rechtloſigkeit überzeugt worden, noch hatten ſie

auch nur ein Quentchen Furcht. Sie waren unbeugſam
entſchloſſen, jede Gewalt durch unerſchütterliche Diſziplin,.
abprallen zu laſſen. Und ſiehe da: Zehntauſend zogen in
derſelben muſterhaften Ordnung wie am Blutſonntage
die Neue Promenade hinauf, an der Poſt vorbei, die
Steinſtraße hinan bis zum Roßplatz. Aber diesmal der
Unterſchied in der Haltung der Polizei: keine Säbelkette
keilte die Maſſen an der Poſt auseinander, keine ſtür-
mende Kolonne trieb die Wehrloſen blutig die Promenade
hinauf. Man ließ die Züge paſſieren. Nur der Ro ß
platz war die Feſtung, die die Polizeimacht belagert
hielt. Die Demonſtranten machten ſelbſtverſtändlich
nirgend s den Verſuch, den weiten Platz „gewaltſam“
zu ertrotzen, ſondern zerteilten ſich völlig ruhig, nachdem
ſie ſahen, daß die ſtrategiſche Kunſt der Halleſchen Staats-
gewalt den Schutz der öden Fläche als ihr Hauptziel er
koren.

Die Rechtloſen des Wahlrechts haben durch diſziplinierte
Ausübung des Rechts auf die Straße der Staatsgewalt
eine moraliſche Lektion von ungeheurer Wucht gegeben.
Sie haben wiederum aller Welt bewieſen, daß nicht ſie
die Schuldigen ſind, wenn Blut fließt. Sie haben ſich
nicht ein Jota anders benommen als am 13. Februar.
Was ſich gewandelt hat, das war die Taktik der
Polizei! Und wenn das nächſte Mal die fordernde
Volksmenge abermals gewachſen, wenn die durch die
glänzend gelungenen Demonſtrationszüge gewonnenen
neuen Tauſende in die Reihen der Wahlrechtskämpfer ge-
treten ſind, dann dürfte wohl allerſeits Klarheit darüber
herrſchen, daß der Polizeiſäbel die ſchlechteſte Be-
lehrung der Rechtloſen des Wahlrechts iſt.

Jn allen Orten, aus denen bis zur Abfaſſung dieſes
Aufſatzes Nachrichten vorliegen, vor allem auch aus
unſerm Verbreitungsgebiet, hat ſich die Teilnahme an den

Demonſtrationen geſteigert. Ein prächtiger Beweis,
daß die Straßendemonſtrationen nicht „wirkungslos“,
wie die Gegner höhnen, ſondern daß ſie das treff-
lichſte Werbemittel ſind, das wir nur denken
können. Unſere Worte haben in unſere Reihen geholt,
wen ſie erreichen konnten aber unſere aufmarſchieren-
den Reihen holen nun die Fernſtehenden, Zaudernden,
bisher Zagenden. Vor allem aber ſtählen ſie den Mut
der Kämpfer, elektriſieren für den ſiegbewußten Maſſen-
ſchritt, und geben der Menge der Rechtloſen das Ver-

traueninihre Kraft.
So erziehen und ſtählen ſich die Kräfte des großen ge

ſchichtlichen Fortſchritts, die vorerſt den Maſſen die demo

kratiſche Gleichberechtigung erkämpfen und dann mit
ihr die Erlöſung des Volkes vollbringen werden.

Der Demonſtrationsſonntag war ein Schritt aufwärts!

Der Triumphtag ſn Berlin.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
„Auch das noch!“ mag der Berliner Volizeipräſtdent geſeufzt

haben. als er am Sonntagmorgen ſein Fenſrer öffnete und in
einen herrlichen Frühlingstag hinausſah. Der blaue Himmel
und der helle Sonnenſchein hatten ſich mit dem Vorwärts und
den Berliner Genoſſen verbündet, um die Bevölkerung der
Reichshauptſtadt zu „verbotenen Handlungen anzureizen“. Wie
kein anderer lockte dieſer Tag zum Spazierengehen und Demon
ſtrieren, er verſprach nichts Gutes für den Leiter der Berliner
Polizei, der es ſich in den Kopf geſetzt hatte, den Berlinern an
dieſem Tage Hausarreſt zu diktieren.

Und wie mag ſich der ſtille Gram des nervös überreizten
Polizeipräſidenten zum jähen Schreck verwandelt haben, als er
erfuhr, daß die Berliner Arbeiter durch einen geſchickten und
unerſchrockenen Zug ſeinen ganzen genialen Schlachtplan über
den Haufen geworfen hatten. Der Treptower Park war von
allen Seiten von Polizei umzingelt und verbarrikadiert ver
barrikadiert nicht bloß im bildlichen ſondern im wörtlichen
Sinne des Wortes, denn der direkt nach dem Parke führende
Zugang der Stadtbahnſtation war mit ſchweren Brettern
verſchlagen, dahinter aber ſtanden die Schutzengel des
verbotenen Paradieſes mit Säbel und Revolver. Auch

w. doppelten Schutzmannsketten
e ſo dicht daß die Mannſchaften kaum

Da konnte alſo keine Mausnebeneinander ſtehen konnten.
hindurch. Während aber die Kerntruppen des Polizeipräſiden-
ten ſich draußen, am letzten Ende Berlins, die Beine in den
Leib ſtanden,
demonſtrierten weit über hunderttauſend Arbeiter im

Berliner Tiergarten,
alſo im Herzen der Reichshauptſtadt, vor dem Brandenburger
Tor, vor dem Reichstag, auf dem Königsplatz, in der Leipziger
Straße. Herr v. Jagow hat es alſo erreicht, daß er einen
Maſſenſpaziergang an der Peripherie verhinderte, aber er hat
dafür eine Rieſendemonſtration im Zentrum eingetauſcht und
ganz Berlin auf den Kopf geſtellt. Die Empörung der arbei-
tenden Maſſen über die Dreiklaſſenſchande und das ſchofle Trei
ben im Landtag hat er nicht erſtickt, er hat alſo dafür die Ent-
rüſtung des bürgerlichen Publikums gegen ſich in einem Maße
erregt, daß ſeine Entfernung aus dem Amte, dem er nicht ge
wachſen iſt, nur eine Frage der nächſten Zeit fein kann.

Der klaſſiſche Satz der Proklamation vom 18. Februar: „Die
Straße dient lediglich dem Verkehr!“ iſt von den Mannen des
Herrn v. Jagow in einer Weiſe illuſtriert worden, daß die
Phantaſie keines Karikaturiſten daran heran reicht. Berlin
ſtand am 6. März im Zeichen der Abſperrung. Die wich-
tigſten Verkehrsadern wurden polizeilich unterbunden,
Straßenbahn- und Omnibuslinien entweder eingeſtellt oder
umgeleitet, das Publikum der Elektriſchen, das ſein Fahrgeld
bezahlt hatte, wurde weit vor dem Ziel zum Ausſteigen ge
zwungen. Auf höfliche Anfragen gab es grobe Antwort. Wirt
ſchaften, die ſonſt an jedem Sonntag eine Ueberfülle von Be
ſuchern aufzuweiſen hatten, blieben leer, denn es beſtand nicht
die mindeſte Ausſicht, lebendigen Leibes dahin zu gelangen der
Schaden, der den Wirten aus dieſen völlig zweckloſen Abſper-
rungen erwachſen iſt, dürfte geradezu enorm ſein. So kam es,
daß gerade das un politiſche Publikum von einer wilden
Wut gegen die Polizei erfüllt wurde, daß an allen Ecken und
Enden Verwünſchungen laut wurden, man könnte ſich beinahe
wundern, daß es nicht zu Tätlichkeiten aus dieſen Kreiſen ge
kommen iſt, von deren erbitterten Klagen alle Straßen, alle
Stadtbahn- und Straßenbahnwagen widerhallten.

Was iſt nun durch dieſen grenzenloſen Unfug, der den Un
willen der ganzen Reichshauptſtadt erregte, eigentlich erzielt
worden? Nichts als die Wiederholung des Beweiſes, daß eine
Bevölkerungsmaſſe, die demonſtrieren will, von fämtlichen
Röſſern, Reiſigen und Polizeipräſidenten der Welt daran nicht
gehindert werden kann. „Heute von 1--22 Uhr Wahlrechtsſpa
ziergang“ hatte der Vorwärts angekündigt. Und ohne daß der
Ort des Spazierganges durch die Preſſe bekanntgegeben worden
war, fanden ſich Punkt 1 Uhr Zehntauſende und Aberzehntauſende
von Parteigenoſſen im Thiergarten ein, bis die ganze
Charlottenburger Chauſſee vom Brandenburger Tor bis zum
Großen Stern, die Siegesallee, das Plateau der Siegesſäule
und die Rampe des Reichstags hinter dem Bismarckdenkmal
von einer einzigen, unüberſehbaren, gewaltig wogenden Maſſe
erfüllt war. Aus der Menge, aus vorbeifahrenden Droſchken
und Automobilen wurden rote Fahnen geſchwenkt, und
immer wieder erneuerten ſich die Geſänge und die weithin
ſchallenden Rufe nach einem freien Wahlrecht. Bald ge
nüten die breiten Hauptwege den Maſſen nicht mehr, durch
Seitenalleen marſchierten lange Züge, ſammelten ſich auf den
Plätzen zu dichten Haufen, aus denen dann wohl auch der eine
oder der andere auf die nächſte Bank ſprang, um in einer
kurzen Anſprache auf die Bedeutung der wohlgelungenen
Kundgebung hinzuweiſen. Punkt 236 Uhr begann die Auf



777

e

S

e

löfung der Züge und der Abmarſch der Hauptmaſſe über den
Hönigeplatz gegen Moabit zu, während ein kleinerer, aber
tinmer noch nach Tauſenden zählender loſer Trupp mit Geſang
über die Königgrätzerſtraße, Leipziger Straße und untere Wil-
helmſtraße nach dem Süden zu abmarſchierte. Die ganze Kund
gebung machte in ihrer tadelloſen Sicherheit und Geſchloſſenheit
einen Eindruck, den keiner, der ſie miterlebt hat, vergeſſen wird.
Dieſer erſte Berliner Wahlrechtsſpaziergang war ein Meiſter
ſtück der Berliner Genofſen, er ſtellt ihrer taktiſchen
Umſicht, ihrer zielſicheren Entſchloſſenheit und ihrer Erziehung
durch die Organiſation ein geradezu glänzendes Zeugnis aus.

Dieſe ausgezeichnete Erziehung zur Diſziplin und Kalt-
blütigkeit war aber auch durchaus notwendig, um ſchwere Zu
ſammenſtöße mit der Polizei zu vermeiden. Die löbliche Be
hörde, die in Treptow und in der inneren Stadt Verkehrs-
hindernis ſpielte, benahm ſich hier völlig verdreht, denn ſie
wußte nichts Beſſeres zu tun, als ihre Berittenen hinter
den Buſch zu legen, um ſie dann plötzlich mit Hurra in die
friedlichen Menſchenmaſſen hineinzuhetzen. Gleich zu
ſpaekn der Demonſtration hielten es einige Berittene für er
prießlich,

die Sädel zu ziehen und in die Maſſe hineinzuſchlagen,
wobei einige Perſonen verletzt wurden. Andere wurden durch
Pferdehufe beſchädigt. Später ſchien die Polizei zu begreifen,
welche traurige Rolle ſie ſpielte, und verhielt ſich etwas zurück
haltender. Troßdem wurden noch während des Abmarſches der
Maſſen von einigen gewalttätigen Elementen der Schutzmann-
ſchaft Szenen von abſtoßender Roheit verübt. Nirgends aber
und auf keine Weiſe iſt es dieſen polizeilichen Störungen ge-
lungen die muſterhafte Ordnung der Demonſtration zu brechen.
Das blanke Ehrenſchild der Berliner Arbeiter blieb rein. Für
ſie war der 6. März ein gewonnener Tag.

Die Blamage der Berliner Polizei iſt grenzenlos und ſie
wird nicht vermindert durch den Umſtand daß auch in der Nähe
des Treptower Parks Attacken auf friedliche und harmloſe
Spaziergänger unternommen wurden. Der kopfloſe Polizei
preaſident, der in ſeinen verirrten Erlaſſen zum Schluß gar noch
die Hilfe der öffentlichen Meinung gegen den Egoismus“ der
Straßendemonſtranten anrief, wird ſich von dieſer öffentlichen
Meinung ſagen laſſen müſſen, daß ſein Syſtem einen Bank
rott erlebt hat, von dem es ſich nicht wieder erholen wird.

Von anderer Seite ſchreibt man uns: Das gewohnte Sonn
tagspublikum war ſchon um '2 Uhr mittags im Tiergarten an
weſend, als mit einemmal durch alle Wege des Tiergartens
lange dunkele Züge von Paſſanten kamen, die nach dem großen
Stern ſteuerten. Gegen 1 Uhr ertönte das erſte Hoch auf das
Wahlrecht m Anſchluß dar ſeillaiſeWahlrecht. Jm Anſchluß daran wurde die Marſeillaiſe ange-

tieſtimmt. Jn dieſem Moment kam ein Trupp berittener Schutz
leute a igt, zog nach einigen Worten des Komman
Sie Menge blank und ritt in dieſelbe

ſich in die Hofjägerallee und in die ſeitwärts
gelegenen ſchmalen Straßen flüchtete. Es wurden

einige Frauen niedergeritten.
Als die Menge immer höher anſchwoll, kommandierte ein
Polizeioffizier und die Schutzleute forderten die Menge zum
erſten, zweiten und dritten Male auf, auseinanderzugehen.
Die Menge konnte dies nicht ſo ſchnell tun, und ſo ritten die
Schutzleute mit ihren Pferden in die Menge hinein und hieben
mit der blanken Klinge zu. Eine Frau erhielt einen ſchweren
Schlag auf den Arm, ein Mann über den Rücken, einer
ſoll geſtochen worden ſein oder das Auge verloren
haben. Parteigenoſſen und bürgerliches Publikum ſtellten den
Hauptmann und die Offiziere ganz energiſch zur Rede, wie ſie
gegen harmloſe Spaziergänger in ſolcher Weiſe vorgehen
können, die in ruhiger Diſziplin vorüberziehen. Das ſchien
einigermaßen zu wirken, denn die Nervoſität der Polizei ließ
etwas nach. An anderer Stelle des Tiergartens erfolgten noch
wiederholte Attacken. Die Hochrufe verbreiteten ſich über den
ganzen Tiergarten. Die Zahl der Demonſtranten
war von verſchiedenen Seiten, ſelbſt von der Polizei, auf 150
bis 200 000 geſchätzt. Aus dem bürgerlichen Publikum konnte
man die lobendſten Anerkennungen über die vorzügliche Hal-
tung und Diſziplin der Menge, ſowie über die famoſe Organi-
ſierung dieſer Aktion der Düpierung der Polizei vernehmen.
Neben der Marſeillaiſe wurde das bekannte Lied: „Wir ſind die
Arbeitsmänner“ vielfach geſungen. Vom Königsplatz hatte
ſich ein Trupp nach dem Reichstagsgebäude begeben, ebenſo war
die Siegesſäule und das Denkmal am Reichstag beſetzt.

Am Eingang des Reichstagsgebäudes gab ein Genoſſe

mit der roten Fahne ein Zeichen
und da ſetzte aus vielen tauſendſtimmigen Kehlen der Geſang

ein: „Wer ſchafft das Gold zu Tage. Kaum war die erſte
Strophe zu Ende, ſprengte ein Trupp von 80 Schutzleuten vom
Süden her auf die Auſfahrt des Reichstagsgebäudes und trieb
die Maſſen auseinander.

Gegen 348 Uhr, der Parole des Vorwärts zufolge, zerſtreuten
ſich die Maſſen bis auf kleinere Trupps, die dann auf Auf
forderung von Genoſſen ebenfalls auseinander gingen. Der
Zwed der Aktien war glänzend erfüllt,
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Die Frauen waren (abelſt
Von der Genoſſin W. K. wird uns aus Berlin geſchrieben:
Das war ein Wahlrechtsſonntag, zu deſſen herrlichem Ge-

lingen die Frauen und Mädchen Berlins in vollſtem
Maße beigetragen haben! Der ſich allmächtig dünkende Ber
liner Polizeipräſident hatte angekündigt, daß er jedem Spazier-
gang unſerer Partei mit Polizeigewalt entgegentreten werde.
Die Partei pfiff etwas darauf. Das wäre auch noch ſchöner,
daß ſie das ungeſetzliche Verbot eines Polizeipräſidenten be
folgte der von den Steuergroſchen der Arbeiter ſeine Exiſtenz
erhält und dem es in erſter Linie zuſteht, das Geſetz zu reſpek-
tieren. Die Frauen und Mädchen haben gemeinſam mit
ihren Männern und Brüdern gezeigt, daß ſie ſpazieren gehen,
wann es ihnen gefällt.

Kein bängliches Zagen bei ihnen, kein ängſtliches Zurückhal-
ten ihrer Männer, ſondern zu aber- und abermals
Zehntauſenden ſind ſie in Reih und Glied marſchiert
und haben mit dem allgemeinen, gleichen, direkten und gehei-
men Wahlrecht auch das volle Staatsbürgerrecht des Weibes
gefordert.

So brauſende Begeiſterungsrufe ſind wohl noch nie zu den
Wipſeln der uralten Eichen und Erlen des Berliner Tiergar-
tens geklungen. Jch wünſchte aus Herzensgrund, daß ſich un
ſere Genoſſinnen vom Lande und aus den kleinen Pro
vinzſtädtchen hätten mit beteiligen können, die ſo hart für
ihre freie Ueberzeugung kämpfen müſſen, und denen ob all der
Widerwärtigkeiten in manchen Stunden etwas wie Zaghaftig-
keit überkommt. Wenn ſie dieſen Maſſentritt der Arbeiter
bataillone gehört, dieſes hunderttauſendköpfige Heer ihrer
Parteigenoſſen und -Genoſſinnen geſehen hätten, würde
jeglicher Kleinmut verſchwinden vor der Gewißheit, wie breit
der Sozialismus ſeine Wurzeln auch in der Maſſe der
Frauen geſchlagen und was für eine Macht heute hinter den
ſozialiſtiſchen Jdealen ſteht.

Die Verbreitung dieſes Machtbewußtſeins in der Ar-
beiterklaſſe iſt es ja auch, was die Herrſchenden fürchten und
was ſie gegen die Arbeiterdemonſtrationen ſo wüten läßt. Die
Sklaven des alten Roms ſind immer dann ihren Herren ge-
fährlich geworden, wenn ſie ſich zu zählen begannen
auch der Rieſe Proletariat wird gefährlich, wenn er ſeine
Kräfte zählt, die Zahl ſeiner Köpfeüberſieht. Nicht
gefährlich in dem Sinne, daß Demonſtrationszüge gleich Bar-
barenhorden die öffentliche Sicherheit bedrohen. Die Sicher-
heit wird immer nur von der blindwütig eingreifenden
Staatsgewalt gefährdet. Als am Sonntag die blanken
Klingen in der hellen Sonne blitzten und die Hünengeſtalten
der Berittenen einen Augenblick lang in die feſtlich gehobene
Menge einhieben, tönte ihnen ein vieltauſendſtimmi-

'ges Pfuil! als ein einziger Schrei des Zornes und ſittlichen
Proteſtes entgegen. Aber gefährlich in dem anderen Sinne,
daß alle, die am Sonntag zur Heerſchau eilten aus der dumpfen
Werkſtait, aus Fabriken und Kontoren, aus den Verkaufs-
läden, aus der Enge des Hauſes und den Manſardenſtuben der
Heimarbeit, nun mit neuer Begtiſterung die dumpfe Glut der
Unzufriedenheit, die überall glimmt und ſchweelt, zur hellen
und reinen Flamme der Begeiſterung und Empörung an
ſachen, daß das Beiſpiel der an Zahl ſtarken Parteigenoſſen
ſchaft der Großſtädte rückwirkt auf die Partei im ganzen
Lande und überall die Gewißheit erſteht, daß ebenſowenig
wie brutale Gewalt ihre innere Ueberzeugung unterdrücken
konnte, ſie die ſchließliche Eroberung der politiſchen Gleichbe-
rechtigung für die preußiſchen Arbeiter hintanhalten kann.

Der Kampfesruf der Partei wird noch mäch-
tiger erſchallen, das Volksaufgebot noch ſtär-
ker werdenl!

Jhr Arbeiterfrauen und -Mädchen Preußens, folgt dem
Rufe der Partei!

Und ihr Frauen und Mädchen im ganzen Reiche: unterſtützt
die preußiſchen Wahlrechtskämpfer; denn erſt durch den Sturz
der preußiſchen Reaktion, durch das gleiche Wahlrecht für die
Männer, wird der Weg frei für die politiſche Gleichberechti-
gung der doppelt entrechteten Frauen!
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Weitere Meldungen.

Magdeburg. Jm Bezirk Magdeburg fanden 68 Ver
ſammlungen ſtatt, darunter 20 unter freiem Him-
mel. Jn NeuHaldensleben und Aken war der Umzug poli
zeilich genehmigt worden. Jn Magdeburg ſelbſt fanden neun
ſozialdemokratiſche und eine demokratiſche Verſammlung ſtatt.
Die Arbeitermaſſen gingen aber ſtatt in die Verſammlungen
auf Grund ſtillſchweigender Vereinbarung nach dem Kaiſer
WilhelmPlatz, wo ſie die Wahlrechtsmarſeillaiſe ſangen. Nach
kurzer Anſprache ergoſſen ſich die Menſchenmaſſen in die Haupt
verkehrsſtraße, den Breiten Weg, Hochrufe ausbringend und
Arbeiterlieder ſingend. Die Polizei verhielt ſich zurückhaltend,
ſie hatte nur einige Poſten ausgeſtellt. Um 12 Uhr fanden die
Verſammlungen ſtatt, und um 2 Uhr verſammelten ſich die
Maſſen auf dem Alten Markt vor dem Rathauſe, wo ſie demon-
ſtrierten und die Marſeillarſe ſangen Die Zahl der Teil-
nehmer wird auf 4—-4000 geſchätzt.

Nordhauſen a. H. An der Demonſtrationsverſammlung
unter freiem Himmel nahmen zirka 8000 Perſonen teil. Nach
der Verſammlung fand ein Demonſtrationszug ſtatt
der ſich durch die Stadt bewegte. Auf dem Marktplatze wurde
ein Hoch auf das Wahhlrecht ausgebracht. Polizei war nichr
zu ſehen, ſo daß Störungen nicht zu verzeichnen waren.

Mühlhauſen i. Th. Die Verſammlung unter freiem
Himmel wurde wegen angeblicher „Gefährdung der Sicherheit
polizeilich verboten. Mittags tagte eine begeiſterte Ver
ſammlung die von zirka 1500 Perſonen beſucht war. Danach
fand ein Umzug ſtatt, an dem ſich zirka 2000 Perſonen beteilig-
ten. Er bewegte ſich durch die Hauptſtraßen nach dem Arbeiter
viertel. Die Polizei verhielt ſich ruhig.

Erfurt. Der Umzug war verboten worden, dafür machten
die Teilnehmer einen Spaziergang nach dem vornehme Stei-
ger. Dort und vor der Wohnung des Abgeordneten Hage-
mann erſchollen ſtürmiſche Hochrufe auf das Wahlrecht. Poli-
zei und Gendarmen waren in Menge aufgeboten, berittene
Artillerie war in Bereitſchaft. Die Hauptſtraße war von
einer Kompagnie Jnfanterie beſetzt. Der Oberbürger-
meiſter hatte Plakate im Jagowſtil anſchlagen laſſen.

Kaſſel. Trotz Aufhebung der erteilten Genehmigung zur:
Verſammlung unter freiem Himmel und anſchließendem Zug-
wuchtige Wahlrechtskundgebung. Auf dem Platze des Meetings
mittags 12 Uhr 4000 Perſonen. Dann durch Marſch zu zwei
Verſammlungslokalen erſte Straßendemonſtration im Arbeiter
viertel. Um 1 Uhr tagten überfüllte Verſammlungen. Referen
ten und Reſolution gegen Wahlrechtsſcheuſal und Polizeiwill-
kür begeiſterte Zuſtimmung. Nach Schluß der Verſammlungen
Vereinigung aller Verſammlungsteilnehmer, und unter Geſang
Zug durch Weſt und Bahnhofsviertel, deſſen Wirkung auch
durch wiederholtes Eingreifen der Polizei nicht beernträchtigt
wurde. Zahl der Teilnehmer am Zuge wird auf mindeſtens
7000 geſchätzt.

Duisburg. Hier ſollte eine Demonſtrationsverſamuilung
auf dem Radfahrerſportplatz ſtattfinden, wozu polizeiliche
Genehmigung erteilt war. Die ECiſenbahnverwal-
tung als Beſitzerin des Terrains wirkte aber derart auf den
Pächter ein, daß dieſer dringend bat, man möchte ihn von
ſeinem Worte entbinden, da er ſonſt wirtſchaftlich ruiniert
würde. Die Folge war, daß die Maſſen nun auf die Straße
gingen. Es fanden dann drei überfüllte Verſammlungen in
Lokalen ſtatt. Nach den Verſammlungen fand dann ein Zug
durch die Straßen nach dem Innern der Stadt ſtatt, an dem
ſich etwa 10 000 Perſonen beteiligten. Die Polizei verhielt ſich
vollſtändig ruhig.

Eſſen. Die Wahlrechtsverſammlung unter freiem
Himmel, auf dem mitten in der Stadt gelegenen Kernings-
platz wurde von reichlich 10 000 Perſonen beſucht. Die durch
einen Chor des Arbeiterſängerbundes eingeleitete Verſamm-
lung ſchloß mit dem Maſſengeſang der Marſeillaiſe. Jn
wunderbarer Ruhe und Ordnung vollzog ſich der An und Ab
marſch, da die Polizei keine Straßen abgeſperrt und kein be
ſonderes Polizeiaufgebot gemacht hatte.

Hagen. Zu einer Demonſtration wie ſie Hagen noch nicht
geſehen, geſtalteten ſich die Wahlrechtsverſammlungen in der
Hof- und in der Tonhalle. Jn großen Zügen rückte die Ar
beiterſchaft heran, ſo daß die beiden Säle bald überfüllt waren
und viele der Demonſtranten keinen Einlaß mehr finden konn
ten. Nach Schluß vereinigten ſich die Maſſen zu einem De-
monſtrationszuge, deſſen Teilnehmer auf über 4000 Perſonen
geſchätzt werden. Nach einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf das Wahlrecht löſte ſich der durch keinen Zwiſchenfall ge
ſtörte, muſterhafte Zug auf. Die Polizei hatte in letzter

Warenka Oleſſoff. Mocdr. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

Da kam er zum Fluſſe und zum Nachen. Hier war es, wo
er Warenkas Bild im Waſſer zurückgeſtrahlt geſehen hatte,
und zwar war dies Abbild engelſchön geweſen.

„Nun, ich bin wahrhaftig wie ein Gymnaſiaſt,“ rief er aus,als er empfand, daß dieſe Erinnerung ihm angenehm war.

Nachdem er einen Augenblick am Ufer geſtanden hatte, ging
er in den Nachen, ſetzte ſich auf die Bank und begann, das
vom Waſſer widergeſpiegelte Bild zu betrachten, das ihn vor
drei Tagen ſo entzückt hatte. Auch heute war es ebenſo ſchön,
doch fehlte auf ſeinem durchſichtigen Grunde heute die weiße
Geſtalt des eigentümlichen Mädchens. Polkanoff zündete eine
Zigarette an, warf ſie aber ſogleich wieder ins Vaſſer, indem
er plötzlich denken mußte, daß er wohl unklug gehandelt babe,
hierherzukommen. Wozu war er im Grunde hier nötig? Wie
es ſchien, nur dazu, um den guten Namen ſeiner Schweſter zu
hüten oder, einfacher geſagt, um ihr die Möglichkeit zu ver-
ſchaffen, ohne die Schicklichkeit zu verletzen, Herrn Benkewsky
bei ſich empfangen zu können. Das war gerade keine hervor-
ragende Rolle Und dieſer Benkewsky mußte wohl nicht be-
onders klug ſein, wenn er wirklich ſeine etwas gar zu kluge

Schweſter liebte.
Nachdem er etwa drei Stunden in einem Zuſtand halber

Träumerei zugebracht hatte, in einer Erſchlaffung der Ge
danken, welche über die Gegenſtände hinwegglitten, ohne ſie
'zu beurteilen, ſtand er endlich auf und ging langſam dem
Hauſe zu, während er ſich ſelbſt über die unnütz vergeudete
Zeit ausſchalt und ſich feſt vornahm, ſich ſogleich an die
Arbeit zu machen. Als er zur Terraſſe kam, ſah er einen wohl-
geſtalteten Jüngling in einer weißen, von einem Ledergürtel
gehaltenen Bluſe. Der junge Mann ſtand mit dem Rücken
gegen die Allee und betrachtete, ſich über den Tiſch beugend,
irgend etwas. Hyppolit verlangſamte ſeine Schritte, indem
er ſich fragte: „Sollte das wirklich Benkewsky ſein?“ Da
richtete ſich der junge Mann auf, warf mit einer anmutigen
Gebärde ſeine vollen ſchwarzen Haare von der Stirn nach
hinten und wandte ſein Geſicht der Allee zu.

„Das iſt ein echter Page aus dem Mittelalter!“ ſagte Hyppolit
zu ſich ſelber.

Benkewsky hatte ein ovales, mattbleiches Geſicht, welches faſt
gequäkt ausſah von dem angeſtrengten re der großen,
mandelförmigen ſchwarzen Augen. Der ſchön geſchnittene

Mund war von einem kleinen ſchwarzen Schnurrbärtchen ein-
gerahmt und die bohe Stirn von Büſcheln ungeordnet auf-
ſtrebender Haare. Er war klein, unter Mittelgröße; doch ſeine
geſchmeidige, ausnehmend wohlproportionierte Figur verdeckte
dieſen Mangel faſt gänzlich. Er blickte Hyppolit an, wie Kurz-
ſichtige alles anzublicken pflegen, und in ſeinem Geſicht lag
etwas ſehr Sympathiſches, aber zugleich auch etwas Kränk-
liches. Hätte er Barett und Samtwams getragen, ſo hätte er
tatſächlich ein aus einem mittelalterlichen Gemälde herabge-
ſtiegener Edelknabe ſein können.

„Benkewsky!“ ſtellte er ſich mit dumpfer Stimme vor Hyppolit,
welcher die Terraſſenſtufen emporſtieg, ſeine weiße Hand mit
den dünnen, langen Muſikerfingern entgegenſtreckend.

Der junge Gelehrte drückte dieſe Hand kräftig.
Einen Augenblick herrſchte ein verlegenes Schweigen, dann

ſprach Hyppolit Sergejewitſch von der Schönheit des Parkes.
Der junge Mann antwortete nur kurz und war offenbar nur
darauf bedacht, die Höflichkeit nicht zu verletzen, ohne ſich
irgendwie für den Mann, mit welchem er ſich unterhielt, zu
intereſſieren.

Bald darauf erſchien Eliſabeth Sergejewna in einem leichten
weißen Kleide mit ſchwarzen Spitzen am Kragen und einem
ſchwarzen Gürtel, welcher lang herabhängende Bänder mit
Quaſten am Ende hatte. Dieſer Anzug harmonierte vortreff-
lich mit ihrem ruhigen Antlitz und verlieh ihren feinen, regel-
mäßigen Zügen einen gewiſſermaßen ſtolzen Ausdruck. Auf
ihren Wangen lag eine ſanfte Röte und ihre kalten Augen
zeigten einen angeregten Glanz.

„Wir werden ſogleich zu Tiſche gehen,“ ſagte ſie. „Jch werde
Euch mit Eis bewirten. Aber, Alexander Petrowitſch, warum
ſehen Sie ſo gelangweilt aus? Jal Haben Sie auch nicht
etwa Schubert vergeſſen

„Jch habe ſowohl den Schubert wie die Bücher mitgebracht,“
antwortete er, ſie mit offener und ſchwärmeriſcher Bewun-
derung betrachtend.

Hyppolit bemerkte dieſen Ausdruck wohl und fühlte ſich
einigermaßen in Verlegenheit, da er hemerkte, daß dieſer
hübſche junge Menſch das Gelübde abgekegt zu haben ſchien,
ſeine Gegenwart zu ignorieren.

„Schön!“ rief Eliſabeth, Benkewsky zulächelnd. „Nach dem
Eſſen wollen wir zuſammen ſpielen.“

„Gewiß, wenn Sie es wünſchen!“ Und er neigte ergeben
den Kopf vor ihr.

Er tat es mit einer gewiſſen Grazie, dennoch mußte Hyppolit
innerlich darüber lachen.

J wünſche es ſogar ſehr,“ ſagte Eliſabeth kokett.
„Lieben Sie Schubert fragte Hyppolit.
„Am meiſten liebe ich Beethoven er iſt der Shakeſpeare

c der Muſik,“ antwortete Benkewsky, ihm ſein Profil zu
kehrend.

Nun hatte Hyppolit ſchon früher gehört, daß Beethoven der
muſikaliſche Shakeſpeare genannt wurde, doch der Unterſchied

wiſchen ihm und Schubert blieb für ihn immer eines der Ge-Feinmiße die ihn wenig intereſſierten. Dagegen intereſſierte
ihn dieſer Jüngling ungemein, und er fragte ihn daher ganz
ernſthaft: „Warum ſtellen Sie denn gerade Beethoven höher
als alles andere

„Weil er mehr Jdealiſt iſt, als alle übrigen Tonſchöpfer zu-
ſammen genommen.“ A„Wirklich? Und Sie bekennen ſich auch aufrichtig zu dieſer

Weltanſchauung t„Ohne e Jch weiß auch, daß Sie entſchiedener Materialiſt ſind. Jch habe Jhre Abhandlungen geleſen,“ er
Benkewsky, und ſeine Augen bekamen einen ſeltſamen

anz.
„Er möchte ſtreiten!“ dachte Hyppolit. „Aber er iſt ein guter

Junge, geradeaus und, wie ich glaube, faſt heilig vor Ehrbar-
keit.“ Und ſeine Sympathie für dieſen Jdealiſten, der dazu
verdammt war, die Pantoffeln des Verſtorbenen zu tragen,
vergrößerte ſich immer mehr. „Das heißt alſo, daß wir Geg-
ner ſind fragte er lächelnd.

„Wie könnten wir wohl Freunde ſein?“ rief Benkewsky
hitzig dagegen.

„Herrſchaften!“ rief Eliſabeth ihnen aus dem Nebenzimmer
zu. „Vergeßt gefälligſt nicht, daß ihr erſt ſoeben miteinander
bekannt geworden ſeid

Maſcha, das Stubenmädchen, deckte, mit dem Geſchirr klap
pernd, den Tiſch und betrachtete dabei verſtohlen Benkewsky
mit den Augen, die von treuherzigem Entzücken leuchteten
Hyppolit betrachtete ihn ebenfalls, indem er dachte, daß man
ſich dieſem Jüngling gegenüber mit beſonderem Zartgfühl
benehmen müſſe und daß es ratſam ſei, ihm gegenüber alle
Prinzipienfragen zu vermeiden, weil er, allem Anſchein nach,
ſich beim Disputieren faſt bis zur Raſerei aufregen würde.
Unterdeſſen blickte ihn Benkewsky mit heißglühenden Augen
und nervös zuckendem Geſicht an. Augenſcheinlich hatte er
das leidenſchaftliche Verlangen, zu reden, und hielt ſich nur
mit Anſtrengung zurück. Hyppolit beſchloß, ſich im Rahmen
rein äußerlicher Höflichkeit zu halten.

Seine Schweſter, welche ſchon am Tiſche ſaß, warf ſehr an
mutig bald dem einen, bald dem andern in ſcherzendem Tone
nichtsſagende Phraſen zu; die Männer antworteten nur kurz
darauf der eine mit der vertraulichen Nachläſſigkeit des
nahen Verwandten, der andere mit der Verehrung des Ver
liebten. Doch alle drei waren von einem peinlichen Gefühl
des Zwanges und Unbehagens ergriffen,
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Köln. Das Maſſenmeeting auf dem Sportplat warvon 20 000 Perſonen beſucht. Von den fünf einer ſplechen

drei ſozialdemokratiſche und zwei demokratiſche Redner.
Zwiſchenfälle waren nicht zu verzeichnen.

Jn Brandenburg demonſtrierten 7——8000 Männer und
Frauen auf dem Trauerberg, ein mitten in der Stadt gelegener,
von den Behörden zur Verſammlung frei gegebener Platz.
Die Begeiſterung war ungeheuer. Eine entſprechende Reſo-
lution wurde einſtimmig angenommen. Die nur ſchwach ver
tredene Polizei verhielt ſich völlig paſſiv.

Rathenow. Jn einer polizeilich genehmigten Verſamm-
lung unter freiem Himmel ſprach Genoſſe Wiſſel-Ber-
lin vor über 2900 Perſonen. Die Reſolution des Parteivor
ſtandes wurde einſtimmig angenommen. Bereits der Zug zum
Verſammlungslokal geſtaltete ſich zu einer rieſigen Stra ß en-
demonſtration, die ſich nach der Verſammlung wieder-
holte. Der Zug bewegte ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt.

Ein Verſuch der Polizei, den Zug zu ſprengen, mißlang.
Jm Zuge wurden Plakate: „Nieder mit den Junkern und Hoch
das Wahlrecht“ getragen. Die Träger der Fahnen wurden
notiert und einer verhaftet.

Görlitz. Eine Wahlrechtsverſammlung unter freiem Him-
mel, welche von zirka 5000 Perſonen beſucht war, fand in Gör-
litz ſtatt. Von drei Tribünen wurde geſprochen. Vor und nach
der Verſammlung kam es zu Demonſtrationen. Die Polizei
begleitete dieſelben, verhielt ſich aber diesmal ruhig.
Mu skau. Die Arbeiterſchaft in Muskau O.-L. proteſtierte
in einer Verſammlung unter freiem Himmel, die von 2000 Per
ſonen beſucht war. Jm Anſchluß fand eine eindrucksvolle De
monſtration ſtatt. Die Polizei verhielt ſich paſſiv.

Hamburg. Die Wahlrechtsdemonſtration in Altona
Ottenſen nahm einen großartigen Verlauf. Die Verſamm-
lung fand vormittag 1114 Uhr im Freien auf einer großen
Wieſe ſtatt. auf der auf Wagen vier Rednertribünen errichtet
waren. Die Arbeitermaſſen kamen diſtriktweiſe unter Ab
ſingen von Freiheitskiedern aus dem ganzen Stadtgebiet an.
Auf ein Zeichen begannen die Redner aller vier Tribünen, die
Geoſſen Karl Frohme, Thomas, Stubbe und Hoff
mann zu den etwa 30 000 Verſammelten zu ſprechen. Zum
Schluß wurde nach Annahme einer entſprechenden Reſolution
ein brauſendes Hoch auf das allgemeine, gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht ausgebracht. Dann ſchloſſen ſich die Maſſen
wieder in zwei zwangloſen Zügen und zogen durch die Straßen
von AltonaOttenſen. Die Polizei war ſowohl vor der
Verſammlung, wie während derſelben und nach derſelben von
der Straße faſt ganz verſchwunden, ſo daß es zu keinerlei
Reibereien kam.

Jn Wandsbeck war auch eine Verſammlung unter freiem
Himmel, die eine ganz außerordentlich große Beteiligung fand,
ebenſo auch in Scheffenbeck bei Wandsbeck.

Harburg. Sonntag mittag fand eine große Demon-
ſtrationsverſammlung ſtatt, an der ſich ungefähr 4000 Per-
ſonen beteiligten. Darauf fand ein Demonſtrationszug ſtatt,
an dem ſich alle Verſammlungsbeſucher beteiligten. Die Polizei
verhielt ſich reſerviert.

Jm Kieler Wahlkreiſe fanden Sonntag nachmittag fünf
Verſammlungen ſtatt, zwei unter freiem Himmel in
Neumünſter und Breeſt. Jn Kiel wurden zwei Ver
ſammlungen in geſchloſſenen Räumen abgehalten. Jn der
Waldwieſe ſprach Genoſſe Legien vor 5060 Zuhörern.
Tauſende fanden keinen Einlaß.

Höchſt a. M. 7000 Demonſtranten aus Höch ſt und Um-
gegend demonſtrierten auf der ſtädtiſchen Schützenbleiche. Von
drei Tribünen ſprachen zwei Genoſſen und ein Freiſinniger.
Jm Anſchluß daran bildete ſich ein Demonſtrationszug durch
die Straßen.

Düſſeldorf. Die Wahlrechtslundgebung fand im
Apollo-Theater ſtatt. 6060 Perſonen nahmen daran teil. Zwei
weitere Verſammlungen waren von 2000 Perſonen beſucht. An
der Straßendemonſtration während und nach den Verſamm-
lungen beteiligten ſich über 20 000 Perſonen. Vor dem in der
Stadt tagenden Provinziallandtag wurde ebenfalls demon-
ſtriert. Die Demonſtration verlief ruhig.

Boch um. 6000 Beſucher auf dem Schützenhofe. Groß-
artige Stimmung. Demonſtrationszug durch die Stadt, Poli-
zei wurde durch Hochrufe nervös. Poliziſten gingen auf die
Bürgerſteige. Großes Staunen unter den bürgerlichen Spazier-
gängern; mehrere Verhaftungen wurden ohne Grund vorge-
nommen.

Bielefeld. Die Verſammlung in Bielefeld auf dem
Kaiſer-Wilhelms-Platz war von 16--18000 Perſonen beſucht.
Eine ſcharfe Reſolution gegen die Wahlrechtsvorlage und den
Schacher in der Wahlrechtskommiſſion fand einſtimmige An-
nahme.

Geeſtemünde. 3000 Perſonen, darunter viele Frauen
nahmen an der Demonſtration unter freiem Himmel teil, Ver-
lauf ruhig.

Stettin. Zwei Verſammlungen unter freiem Himmel auf
öffentlichen Plätzen wurden verboten. Statt deren wurden
drei Wahlrechtsverſammlungen in Lokalen abgehalten. Aus
ihnen ſtrömten nach Schluß 12 000 Menſchen nach einem freien
Platz außerhalb der Stadt und hielten dort im Freien ein
Proteſtmeeting ab.

Altwaſſer. Jm Waldenburger Grubenrevier erſte
Verſammlung unter freiem Himmel; 6--7000 Perſonen. Refe-
rent Löbe. Polizei hielt ſich zurück, keine Zuſammenſtöße.

Königsberg. Hier fand unvermutet prächtige Straßen-
demonſtration ſtatt. Polizei war völlig überraſcht. 4000 Per-
ſonen demonſtrierten in den Hauptſtraßen. Polizeiliche Ab-
ſperrungen erfolglos.

Braunſchweig. Hier fand heute mittag eine Rieſen-
verſammlung, wie ſie Braunſchweig noch nicht geſehen hat,
unter freiem Himmel ſtatt. Jm ſchönen Bürgerpark hatte
der Stadtmagiſtrat einen großen freien Platz zur Verſamm-
lung zur Verfügung geſtellt, der von 20-30 000 Perſonen be-
ſucht war. Von drei Tribünen ſprachen bei herrlichem Wetter
unter ſtürmiſchem Beifall die Genoſſen Redakteur Wagner,
Antrick und Dr. Jaſtrow über das freie Wahlrecht. Eine Re-
ſolution für das freie Wahlrecht, durch welche auch die
Parteileitung ermächtigt wurde, zu geeigneter Zeit ſchärfere
Mittel zur Erkämpfung eines freien Reichstagswahlrechts in
Anwendung zu bringen, fand einſtimmige Annahme. Jn un-
endlich langen Zügen ergoß ſich die Menſchenmenge zum Schloß
in die Stadt. Da die Polizei ſich paſſiv verhielt, verlief
alles ruhig.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 7. März 1910.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag lebt wieder einmal in einer Aera der

Dauerſitzungen, unter denen naturgemäß die Berichterſtattung
und mehr noch die Würdigung der Vorgänge leiden muß.
Nachdem am Freitag bis tief in den Abend hinein getagt wor
den war u. a. hatte es noch eine Debatte über die Sperr
maßregeln beim Zarenbeſuch gegeben, wobei Genoſſe Molken
buhr und der Freiſinnige Spethmann den Behörden gründ
lich heimleuchteten begann man am Sonnabend um 10 Uhr
und tagte geſchlagene acht Stunden. Zunächſt wurde der Reſt
des DelbrückEtats aufgearbeitet. Es gab dabei noch ein paar
recht intereſſante Momente. So wurde Genoſſe Zietſch, der
eine vortreffliche Rede über die Geſundheitsverhält-
niſſe der Porzellanarbeiter hielt, von demſelben
Grafen Schwerin, der den Hahnenkampf um die Bauernſeele
in epiſcher Breite ſich hatte abſpielen laſſen, am Reden gehin-
dert, ſo ſagte Genoſſe Dr. Südekum dem Oberzentrumsjunker
Hertling, der anläßlich des Fonds über Beteiligung Deuſch-
lands an der römiſchen Kunſtausſtellung, blutige Tränen über
den Sturz des ſcheuſäligen und verruchten Bourbonenkönig-
tums in Neapel geweiht hatte, gründlich Beſcheid, und beleuch-
tete bei einem anderen Titel die negative Reichspolitik auf dem
Gebiet des Wohnungsweſens. Jn dieſem Falle trat Erzber-
ger den Ausführungen von unſerer Seit bei und fand ein paar
ſcharfe Worte über die Grunewald-Verſchandelung.

Zu vorgerückter Stunde kam der Marineetat noch her-
an. Erſter Redner war der oberſchleſiſche Zentrumsgraf
Oppersdorf, der ein paar oppoſitionelle Töne anſchlug und
ſpeziell über die PanzerplattenPatriotenprofite einige tref-
fende Ausführungen machte. Daran natürlich, dem Militaris
mus zu Waſſer entgegenzutreten, denkt das Zentrum im
Grunde ebenſowenig wie die Konſervativen, für die der Edle
Gans zu Putlitz ſeine Stimme erhob, und die Nationallibe-
ralen, die ausgerechnet den Flotten- und Kolonialchauviniſten
Semler ins Feld ſchickten. Ein bedeutendes Stück oppoſitio
neller als die Zentrumsredner (ſpäter ſprach auch noch Herr
Erzberger) äußerte ſich der Freiſinnige Dr. Leonhardt, obwohl
die Zeiten, da der ſich jetzt zur Hochzeit mit der Vereinigung
rüſtende männliche Freiſinn in unbedingter Oppoſition gegen
den Marinismus ſtand, längſt vorüber ſind. Die einzige Par
tei, die die grundſätzliche Gegnerſchaft, gegen den Militaris-
mus zu Waſſer und zu Lande nach wie vor mit allem Ernſt
und Nachdruck vertritt, iſt die Sogialdemokratie, deren Redner,
Genoſſe Südekum, dieſen unſeren Standpunkt in ebenſo ſach-
licher wie wirkſamer Weiſe zum Ausdruck brachte. Unſer
Fraktionsredner verfehlte nicht, auf die ſchwere Bedrohung des
Weltfriedens hinzuweiſen, die in dem Treiben unſerer Flotten-
chauviniſten liegt. Das offizielle Deuſchland natürlich be-
hauptet fortgeſetzt, mit dem Flottenbau nur dem Frieden die
nen zu wollen, eine Behauptung, die, wenn ſie auch aus gutem
Glauben erfolgen mag, leider anderswo keinen unbedingten
Glauben findet. Um die allmählich nun ſchon etwas banal
gewordene Phraſe vom friedenliebenden Deutſchland zu wie-
derholen, hatte ſich ſogar Bethmann Hollweg in eigener Per-
ſon in den ſonſt ſo gemiedenen Reichstag bemüht. Sehr un
glücklich ſchnitt Tirpitz ab, der ſich über das Verhältnis des
Marineamts zur prozent patriotiſchen Firma Krupp, über ſeine
Methode der Etatsaufſtellung und andere Dinge mehr auch
von bürgerlichen Rednern ſehr böſe Dinge ſagen laſſen mußte.

Am Montag geht die Beratung weiter.

Lehrermaßregelung in Bayern.
Die bayriſchen Lehrer führen ſeit längerer Zeit einen Kampf

um die Fachſchulaufſicht. Der Redakteur des Organs des
Bayriſchen Lehrervereins, Lehrer Meyerhöfer in Nürnberg, der
verſchiedene Artikel über die Fachleitung und die geiſtige
Schulaufſicht veröffentlichte, iſt jetzt von der Regierung ge
maßregelt worden. Die Regierung hat ihm ihr ernſtes
Mißfallen ausgeſprochen und weitere Maßnahmen in
Ausſicht ſtellen laſſen. Daraufhin hat ſich die geſamte bayriſche
Lehrerſchaft ſolidariſch erklärt und einmütigen Proteſt er-
hoben. Jhr erſter Vorſtand, der liberale Landtagsabgeord-
nete Schubert erläßt eine Erklärung, in der es heißt: Die
bayriſche Lehrerzeitung habe in der Verteidigung der Fach-
leitung in der Volksſchule die zuläſſige Grenze nicht über
ſchritten. Es ſei Aufgabe der Fachpreſſe, die berechtigten For-
derungen der bayriſchen Lehrerſchaft mit allem Nachdruck zu
vertreten. Der bahriſche Lehrerverein halte an dem Ver-
langen der Fachaufſicht unverrückbar feſt, und werde ſich immer
unter allen Umſtänden gegen die geiſtliche Schulaufſicht aus
ſprechen. Dem Redakteur Lehrer Meyerhöfer wird volles Ver
trauen entgegengebracht und die Billigung ſeiner entſchiedenen,
aber dennoch maßvollen Redaktionsführung ausgeſprochen.

Die Frankfurter Juſtiz im Wahlrechtskampfe.
Die Polizeikämpfe in Frankfurt a. M., die am 17. Februar

nach Schluß von fünf Proteſtverſammlungen erfolgten, haben
ein gerichtliches Nachſpiel gehabt. Angeklagt war der Packer
Bauer, der zwei Revolverſchüſſe auf Poliziſten abgegeben hatte,
nachdem er von dieſen durch Schläge mit dem Säbel ſchwer
verwundet worden war. Die Anklage lautet auf Mordverſuch
und Widerſtand gegen die Staatsgewalt.

Der Angetlagte gibt zu, daß er am fraglichen Abend einen
Revolver zu ſich geſteckt hatte; er habe um Mitternacht ruhig
auf der Straße geſtanden, plötzlich ſeien 20 Schutzleute auf
ihn losgeſtürzt und hätten ihn durch Säbelhiebe verwundet.
Da habe er ſeinen Revolver gezogen und zunächſt in die Luft
geſchoſſen. Jm Hauſe Albusgaſſe 48 habe er zum zweiten Male
geſchoſſen, weil ihn der Schutzmann mit ſeinem Säbel totzu-
ſtechen drohte, und er gefürchtet habe, daß der Beamte ſeine
Drohung wahrmachen könnte.

Die Anklage auf Mordverſuch wurde fallen gelaſſen und
Bauer, dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, wegen „Wider-
ſtands gegen die Staatsgewalt“ zu zwei Jahren Gefängnis ver
urteilt.

Man vergleiche damit, was Studenten für „Strafe“ zu
bekommen pflegen, wenn ſie auf Poliziſten ſchlagen und ſchie
ßen und Widerſtand leiſten!

Deutſches Reich.
Das Dreiklaſſenhaus beſchäftigte ſich am Sonnabend zu

nächſt mit Eingemeindungsfragen. Eine Reſolution,
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welche die Erweiterungen der GSroßſtädte von der Zuſtimmung
des agrariſchen Klüngels in den Provinziallandtagen abhängig
machen will, wurde angenommen, und die Konſervativen, für
die u. a. Kardorff jr. ſprach, ſchlugen den Nationalliberalen
ſogar eine beſcheidene Abſchwächung ab. Zum Etat der
Gewerbeverwaltung, der darauf herankam, und der
am Montag fortgeſetzt werden wird, ſprach u. a. der früher
als roter Guſtav bekannte Konſervative Abg. Malkewitz, der
die gewohnte Mittelſtandspauke hielt und außerdem den er
freulichen Beweis erbrachte, daß er auch heute noch bisweilen
die Naſe in ſozialiſtiſche Schriften ſteckt.

Reichstagskandidatur. Als Nachfolger des Grafen Stoll
berg haben die Konſervativen im Wahllreiſe Lych den kon-
ſervativen Landtagsabgeordneten Braemer aufgeſtellt. Herr
Breamer iſt Landrat. Selbſtverſtändlich!

Eine würdige „Volksvertretung“. Vom Erſten Slaals-
anwalt am Landgericht Braunſchweig iſt, wie der Hannoverſche
Kurier mitteilt, an den Präſidenten des Landtags eine Anfrage
gerichtet worden, ob der Landtag die Ermächtigung dazu er-
teilen wolle, daß gegen den verantwortlichen Redakleur der
ſozialdemokratiſchen Zeitung Volksfreund wegen Beleidigung
des Landtages, begangen in verſchiedenen Artikeln des ge-
nannten Blattes, Anklage erhoben werden dürfe. Die lebhaften
Zuſtimmungsäußerungen aus dem Hauſe bei Verleſung der
Anfrage laſſen den Schluß zu, daß das Verfahren gegen den
genannten Redakteur ſicher eingeleitet werden wird.

Dänemark.
Vernünftige Geſesgebung.

Die radikale Regierung, die bereits eine Reite
men durchgeführt hat und andere plant, hat einen Geſetz
entwurf vorgelegt, der das Theater dem allgemeinen
Rechte unterſtellen will. Die bisherige Konzeſſionspflicht ſoll
beſeitigt und die Theaterzenſur aufgehoben werden.
Nur Verletzungen der allgemeinen Landesgeſetze ſollen das
Recht zum Verbot eines Theaterſtücks geben, gegen das jedoch,
entgegengeſetzt der heute geltenden BVeſtimmung, Rekurs zu-
läſſig ſein ſoll. Ferner ſoll ein Theaterrat von drei Mit-
gliedern, von denen einer Juriſt, einer dramatilcher Dichter
ſein ſoll, gebildet werden. Die Anrufung dieſes Rats ſteht im
Belieben des Verfaſſers und erfolgt eventuell vor Aufführung
des Stücks. Hat der Theaterrat das Stück genehmigt, ſo iſt
ein ſpäteres Verbot nicht mehr zuläſſig. Man ſieht aus dieſen
Mitteilungen nicht, ob Vorſorge für die finanzielle Sicher-
ſtellung der Theaterangeſtellten in dem Geſetzentwurf
getroffen iſt. Die Beſeitigung der Behördenwillkür gegenüber
der Bühne, wie ſie ſich in Wien jüngſt ſo deutlich bekundet hat
und auch in Berlin und London in voller Blüte ſteht, iſt
jedenfalls ein kultureller und politiſcher Foriſchritt

Kußland.
Die Arbeit des Galgens.

Die juriſtiſche Wochenſchrift Prawo berichtet in ihrer letz-
ten Nummer über die Ergebuiſſe der Henkerjuſtiz in den letzten
5 Jahren in Rußland. Jm ganzen wurden in den letzten
5 Jahren 6268 Todesurteile gefällt und 2855 Hinrich-

cior-

tungen vollſtreckt. Jm Durchſchnitt entfallen in dieſer Periode
auf jeden Monat 104 Todesurteile und 48 Hinrichtungen, auf
jede Woche 24 Todesurteile und 11 Hinrichtungen. Jm Jahre
1906, als die Kriegsfeldjuſtiz in Kraft war, erreichte die Zahl
der Todesurteile in einzelnen Monaten die Höhe von 220.
Jm Jahre 1907 belief ſich das Maximum der Hinrichtunggen
pro Woche auf 29, im Jahre 1908 auf 86, wobei in den letzten
Jahren keine einzige Woche ohne Hinrichtungen verſtrich. Jm
Januar 1908 belief ſich die Zahl der vollſtreckten Hinrichtungen
an einzelnen Tagen auf 8, 9, 11, 12; im Februar belief ſich das
Maximum der an einem Tage vollſtreckten Hinrichtungen auf
14

Die Zeitſchrift bemerkt zu dieſen furchtbaren Zahlen: „Nach
der Zahl der Hinrichtungen erinnern dieſe 5 Jahre an die
blutigſten Perioden des Mittelakters. Auch die ruſſiſche Ge-
ſchichte kennt nicht viel ſolcher Momente, die fich nach der
großen Menge der Hinrichtungen mit unſerer Zeit meſſen
könnte.“

Der Unterſchied zwiſchen dem Mittelakter und der Gegen-
wart iſt bloß der, daß der moskowitiſche Zar Jwan IV. den
Namen Jwan der Schreckliche erhielt, während Niko-
laus II., der die Schreckenstaten Jwans weit in den Schatten
ſtellt, von der offiziellen Geſchichtsſchreibung noch immer als
„Friedenszar“ geprieſen wird.

Eine alltägliche Entdeckung.
Petersburg, 6. März. Ein enormer Diebſtahl wurde

wieder auf der ſibiriſchen Bahnſtation Kraſnojarſk aufgedeckt. Für
mehr als drei Millionen Mark find Felle nebſt anderen
Waren geſtohlen worden. Auf Befehl des Wegebauminiſters reiſte
eine ganze Anzahl hoher Beamter dorthin, um angeblich eine
gründliche „Reviſion“ vorzunehmen. Was dabei ſchon heraus
kommen wird!

Frankreich.
Jaures über die elſaßß-lothringiſche Frage.

Paris, 6. März. Genoſſe Jaurés hielt geſtern abend in
Lyon vor einem zahlreichen Publikum einen Vortrag, in welchem
er die ſozialiſtiſchen Lehren erörterte. Er verglich die Militär
budgets der verſchiedenen Nationen und ſieht in der ſortwährenden
Ausdehnung dieſer Budgets eine Hoffnung auf baldige Abrüſtung
und Einführung des Zwangsſchiedsverfahrens. Redner kam dann
auch auf die elſäſſiſche Verfaſſungsfrage zu ſprechen.
Die Bewegung, die in ElſaßLothringen eingeſetzt habe, um zu
einer neuen Verfaſſung zu gelangen, ſei ſeit längerer Zeit voraus
zuſehen geweſen. Sobald ElſaßLothringen das Recht erlangt
haben werde, einen eigenen Staat zu bilden und nicht mehr
unter der Oberhoheit eines deutſchen Fürſten ſtehe, ſteht einer
Annäherung zwiſchen Frankreich und Deutſchland nichts mehr
im Wege.

Amerika.
Neue Straßenkämpfe in Philagdelphia.

Neuyork, 6. März. Jn Philadelphia veranſtalteten etwa
10000 Perſonen eine Demonſtration vor der Unabhängig-
keitshalle. Jnfolge eines Mißgriffes der Leitung der Polizei
ritten viele Abteilungen der Polizei in die Volksmenge hinein,
worauf ſchwere Ruheſtörungen erfolgten. 25 Straßenbahn-
wagen wurden demoliert. Eine Straße war vollſtändig in
den Händen des Volkes. Viele Verhaftungen wurden vor
genommen.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Täglich Neuheiten
für jeden Zweck passend

zu sehr billigen Preisen bei
auch e extra weite
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Rente I. hoechsensationelles Debui:

Otto Reuter. n
Otto Reutter?

Otto Reutter, der gelstreichste, populärste und be-
rübmteste Rumorist der Weit, wurde wiederholt
von Sr. R. K. Hoheit dem deutschen Kronprinzen zur
Soirée geladen u. lIöste durch seine sautyrisch politischen

Erzengnisce den grössten Beifen der hohen höch-
ten Herrschaften qus. Otto Reutters Gastspiel igt
(mit wechselndem Reperfelr) wut acht Tage herechnet
und S Eintrittskarten schen für le ganze WVeche
an der Tugeskasse (Sturm's Zigerrengeschäft, neben
Waſhalla) zu haben. e Eimtrittsprelse ind,
trotz der ebrdelastung von täglich Mk. 300.

cht erhöht.
Mereun das konkurroenziose Elte- Programm.

h Familien Vorstellung.
Stadt-Cheater Apollo Thee

in Halle a. S. Direktion: Gustav Poller.
Direktion Hofrat M. Richards. D. großartige März Spielplan

Gaptain Rudolf's
Dienstag den 8. März 1910:e u Elefanten 9Zum letzten Male

Ponys u. Hunde.Der fliegende Holländer. 4 Wärsten-Marfetta

Große Oper in 3 Akten
Kraft-Sport-Akt.von Richard Wagner.

kreifrau v. Broich,Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Humoriſtin und Parodiſtin.Ende 10/2 Uhr.

s Lorrisons
in i. reiz. Verwandl.-Szenen.
u. d. äbr. gr. Attraktionen.

—HDVittwoch den 9. März 1910:

178. Abonn.-Borſt. 1. Viertel.1. Gaſtſp. d. Chwzherrewihe

C. W. Büller.
„Der Ranh der Sebinerinnen“ Mod. Schilafzimmer

4 Akten von änkee

m ge]hè3a3e
Weissenfels.

2 große öffentliche Vorträge

von Frau Ensabeth Vhietfemann aus Reolpeig.
(Herausgeberin einer Frauenzeitung.)

Mittwoch den 9. März abends 8/2 rin Schumanns Gartenſaal, 8.

Donnerstag den 10. März, abends S u.
im Saale des Volkshauſes, Wolssonf

Sie Finanzreform im Haushalt.

au wie es iſt und wie es ſein ſollte.
des Birtſchaftsgeldes.

9iſt die deſte etwertatnre ver rn
n Vorträgen: Fragendeantwortung und Sratisver

teftung von Koßproden ſowie Anleitung zum Färden im Fauſe.
Eintritt O0,25 Mark.

e e

e

s

BI
Grosses Lagern Sim Dumen Kinder Hüte

vom billigsten dis zum elegantesten Genre.

Reparaturhte m hwarbeltungen erhitſe Mkiest

Sämtliohe PutzartiKol billigst.
Um werten Besuch bittend

Hochachtungrvol

Linden-Klara Leissner, r
Ecke der Merseburger- u. Xönigstrasse.

III

leh behaupte,

Knäusol, u e l
am Gasett t ar gartus v wertes.3 1/4 Pfd. 24 Pf. 5*/0 Rabatt.

„Engli
Gr

B

cher Hof“,
D

ſch Berlin 14.

Dienstag den 8. März 1910:
Schlachte- Feſt.Hierzu ladet la ch

Hugo

Carmol-Huſten-Bonbon 50 Pfg.
und Drogerien. CarmolFabrit Ryhei

bie ganze Wirtschaft

kann durch Krankheit verloren gehen Darum
verſichern Sie Jhre Geſundheit und halten
Sie Carmol (Karme
Carmol tut wohl bei vielen Erkrankungen.
Laſſen Sie ſich aber nichts Aehnliches Tr
reden, denn Carmol iſt geſetzlich geſchü

Far G0 Pf. und 9 Mk. Ferner Carmol-Gicht-Watte 60
armolBlutreinigungs- und Abführ Tee (Follicnli sennae) 50

Utergelsi) im Hauſe.

rZu haben in allen A
i. M.

Topf- Slehort,

Anuſichts Poſtkarten

Leipzigerſtraße B.

empfiehlt
Bolesvuauaus!,

Große öffentliche

die Forderung nach Tarifverträgen.

Ja Wehen erAltenhurger Braunkohlen Revier. P

Agtingl Bel-, Fuhril- und Abraumarbeiter. on

Sonntag den 13. März 1910 nachmittags 3 Uhrfinden in ſehen Orten und Lokalen

Meuſelwitz Gaſthof „Zum Deutſchen Kaiſer“
Meuſelwitz Gaſthof „Zum Weiunberg“
Zeitz Gaſthof „Zum Ferraſſengarten“

Revler-Bereurhelter-Versammlungen
Tagesordnung in allen Verſammlungen:

1. Die wirtſchaftliche Lage der Braunkohlen-Bergarbeiter und e

Referenten Kamerad Graf Sangerhanſen, Kam. Kautzsoh-Zwickan und Kam. Welokart-Zeitz.

2. Diskuſſion.
Die den dringend erſucht, recht zahlreich in den um v zu erſcheinen.
Entree 70 Die Einbeorufor,

e. G. m. b

Sonnabend den 12. abends 8 Uhr
im Saale der „Preussisohen Krone“:

Außerordeutl Generalverſammlung

Tagesordnung1. Vortra be Verbandsſekrettrs Pflug.

2. Ausſchluß von Mitgliedern.
Der Auſſichtzrat. es. Raft, Vorſtzender.

Die Vorige Beier Souernter
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alhjährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultornister für Knaben und Mädchen in
großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. O.
MRitgkied des Rabatt Spar Fereins.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIL

Oster- Kriikel,
ff. rütonkoenfekt

in gröester Auswanl.

(Peb. Schirwer,,
leiprigentr.71, ferner 54,

d Uanteltmnianer

unS lter Surteiſcriften et ehe

Kuwum- Verein volzwelßll und e

Cchultornister,
Schultaschen,
Schülermappen,
Gamaschen,
Rucksächke,
Markttaschen,
Frühstücksmappen,
Brottaschen,
Damentüschchen,

reigendo Geechenke,

Hosenträger,
Brieftaschen,
starke Leder-

Portemonnaies
zu ganz bigen Preisen.
Paul Göldner,
Albert Hermann Nachf.,

Sattlerel u. Lederwarenfabrik,

Leipzigerstr. 67.
KGrösste Auswahl am Platze.

Zur Konflrmatton
empfehle

hren
in vielhundertfacher

38 Auswahl,Jiedes Stückgewiſſen
haft geprüft u. abge

F zogen, daher richtig
u. dauernd gehend.

Billig, reell und gut!
Moderner

Schmuck
Ringe, Brossehoen,

Colliers,

Armbänder, Uhrketten et.
in großartiger Auswahl billigſt.
E. Rudecke, mann

Steinweg 1.ab. Sp.V. 870 Rab. Tel. 2576.

luge Frauen
lesen: Schmerzlose Enthbin-
dung M. 2.--, Buch über die
khe m. 39 Abb. „statt M. 2.50
nur 75 Pf., Kieine Familie
statt M. 1.70 nur 75 Pf.

K. Osohmann, KTonstanz L. 249.

ſondern verwenden Sie zum
Putzen Jhrer Schuhe nur

Leder- Creme
„Temfinmn“.
k. iegeteneue u. geras Schaffnergilz
2 à ſtiefel, Lang und

ferner Schnürſchuhe,2 Kinderfſtiefel, große c
daſ. werd. auch Schuhe u. Stiefel

S mit gutem gebr. Riemenleder
billig beſohlt und repariert.9 vchlan U al H.

Wilh. Oacker,
4 9Er. Brunnenstr. 55

(direkt an der Richard Wagnerſtr. R
empfiehlt ſich zur Anfertigung

keiner Hemen Garde
auch bei Selhrt-Stoffüeterum.

Tadelloſe reellſte Bedienung
wie bekannt.

W. Kommeè auf Bektelnns
ſofort in's e

Spitzkugeln, Honigk. mite überz., alitat“
n a u Vrrie

O.
Nachruf.

GCewidmet unſerm Turngenoſſen
und Jugendfreund

Paul Weber.
Stets warſt Du W im
Ein lebensluſtig junges GliedNun man ſchmerzlich Dich

bewein kUnd ſingt Dir ſchon das Totenlied

Du v ä mr re Gunſt erworben,
nd doch ereilte Dich der Tod,

So daß Du im 7 4
Jm Kampfe um dasUnd iſt der Tod nun zu vermelden

Der Dir geſetzt ein jähes Ziel,
So iſt's der Tod doch eines
Dem Du ſo früh zum Opfer fielſt.
Wir im Verein betraueru Dich,
Weil wir ein n vier ver

lierDas ſich ſo muſterhaſt Frführt.

Du warſt der Jugend treu und freiwarſt Du wie ein ſtolzer Adler

in Feind von aller Tyrannei
Nun ſchlummereſüß, uns machſt Du

Schmerzen,
Weil wir Dich alle hoch geſchätzt,Du W ja ſelbſt in Du Herzen
Ein bleibend Denkmal Dir geſetzt.
Zreie Turrerſchaft u. Jugen) z. ßröfcn

Beim Hinſcheiden unſeres teuren
Entſchlafenen iſt uns von allen
Seiten durch überaus zahlreiche
Kranzſpenden viel Teilnahme be
kundet worden, wofür wir hiermitallen herzlich danken. Beſonders
Dank ſeinen Arbeitskollegen ſowie
den Mitgliedern des Landarbeiter
Verbandes, die ihn zur letzten
Ruhe geleiteten.

Gleſien, den 6. März 1910.
De raternden Hinterdltedenen

Wwe. Teuscher
und Geſchwiſter ſowie VerwandteFür die Inſerate v Rob lanne Ken da Halleſch Geneſſenſch-Buhbrnd. (S. S. m. V Neiegerz arm Aug. Sr. jeht J. Jan ig. Sall. Kalle a. T
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Halle a. S., Dienstag den 8. März 1910
„Fortſchrittnehe Volkspartei

Jm brauſenden Kampfeslärm des Tages verklingt faſt dſchüchterne Hoch, mit dem die Delegierten der en r
ganiſationen am Sonntag in Berlin die nun endlich gelungene
Einigung des Freiſinns begrüßten. Die Verſchmel-
Zzung der Freiſinnigen Volkspartei, Freiſinnigen Vereinigung
und ſüddeutſchen Volkspartei führt nun den Namen Fort
ſchrittliche Volkspartei. Zwei Jahre ſind es her,
ſeit Dr. Theodor Barth der Freiſinigen Vereinigung den
Rücken kehrte, weil er an der Möglichkeit, ſeine politiſchen
Pläne innerhalb dieſer Partei zu verwirklichen, völlig ver
zweifelte. Barth wollte die Einigung aller wirklich freiheit-
lich geſinnten Elemente des Bürgertums und den taktiſchen
Zuſammenſchluß dieſer bürgerlichen Elemente mit der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft, um zunächſt den Kampf gegen
rechts, den Kampf um die Demokratiſierung Preußen Deutſch
lands durch die geſammelte Stoßkraft der Jntellektuellen und
der Maſſen zu ſiegreichem Ende zu bringen. Damals aber
wußten es die Pachnicke und Fiſchbeck, die Kopſch und Heckſcher
beſſer, ſie hingen mit allen Faſern ihrer Seele am konſervativ-
liberalen Block, ſie halfen den Reaktionären um Oldenburg
noch feſter in den Sattel, ſie beſcherten dem deutſchen Volk die
zahlreichen neuen Feſſeln des Reichsvereinsgeſetzes und kom-
promittierten ſich durch das Verſprechen, bei der Reichsfinanz-
reform 400 Millionen indirekter Maſſenverbrauchsſteuern zu
bewilligen, auf das äußerſte. Darum wandte ſich damals der
beſte Mann des liberalen Bürgertums enttäuſcht und erbittert
von ihnen ab und gründete die Demokratiſche Vereinigung, in
deren Dienſt er ſich leider nur allzu früh verzehrte.

Blickt man auf das Bild, das ſich am letzten Sonntag in
Berlin entrollte, ſo möchte man ſtaunen über die Veränderung,
die ſich in dem kurzen Zeitraum von 24 Monaten vollzogen
hat oder doch vollzogen zu haben ſcheint. Das Werk der Eini-
gung, das noch vor kurzem vielen als ausſichtslos galt, iſt ge
Iungen, der leidenſchaftlich gehäſſige Ton in der Bekämpfung
der Sozialdemokratie, durch den ſich ſonſt die Führer des „frei-
heitlichen Bürgertums“ bis auf das Niveau des Reichsverban
des erniedrigten, hat einer ruhigeren Stimmung Platz gemacht,
gegen die Verbündeten von vorgeſtern, die Junker, aber wird
in ſcharfen Tönen zum Kampfe gerufen. Trägt auch das
Einigungsprogramm ſtarke Zeichen der noch nicht überſtande
nen Blockkrankheit, ſo kann es auf die künftige Entwicklung
des Freiſinns dgch nicht ganz ohne Einfluß bleiben, daß ſich
die Einigung im Zeichen des „Rucks nach links“ vollzogen hat.

Die Stellung, die die Sozialdemokratie dem neugeeinigten
Freiſinn gegenüber einnimmt, ergibt ſich aus dieſer Sachlage
von ſelbſt. Seit Jahren hat die Sozialdemokratie erklärt,
daß ſie in dem Kampfe um das gleiche Wahlrecht in Preußen
jeden als gleichberechtigten Kampfesgefährten anerkennt, dem
es gleich ihr um die Erreichung dieſes nächſten Zieles ern ſt
iſt. Mag man nun auch daran zweifeln, ob nicht manche Füh-
rer des Freifinns etwa bei einer ſtrengen Gewiſſensprüfung
zu leicht befunden werden könnten ſicher iſt, daß in der An
hängerſchaft der freiſinnigen Partei eine ſtarke Strö-
mung für eine taktiſche Kooperation mit der Sozialdemokratie
im Wahlrechtskampfe eintritt. Es bleibt abzuwarten, ob dieſe
Strömungen ſtark genug find, wirklich für's gleiche Wahlrecht
zu kämpfen

Der Kampf der Weltanſchauungen und der Programme
hört damit ſelbſtverſtändlich nicht auf das unaufhaltſame
ſiegreiche Vordringen der Sozialdemokratie iſt eine Tatſache,
mit der ſich die Führer des Freiſinns auf irgend eine Weiſe
werden abfinden müſſen. Vermutlich ſagen ſich einige von
ihnen, daß bei den nächſten Reichstagswahlen ſtarke Verluſte
gegenüber der Sozialdemokratie unvermeidlich ſind, und daß
es daher notwendig wäre, ſich im Kampfe gegen rechts die
Stichwahlhilfe der Arbeiter zu ſichern. Sollte dieſer Plan be
ſtehen und gelingen, dann müßte ſich die bürgerliche Linke aller
dings ſtark radikaliſieren und ſich mindeſtens die Demokratiſche
Vereinigung zum Vorbild nehmen. Kommen aber die Sozia-
liſtenfürchtlinge wieder obenauf, dann ade, einiger Freiſinn,

für immer a
Aus der Partei.

Badiſcher Parteitag. e d
Der außerordentliche Parteitag, der am geſtrigen Sonnkag in

Offenburg (Vaden) tagte, war von 160 Stimmberechtigten
beſucht. Er drüdte zunächſt den preußiſchen Wahlrechts
kämpfern die Sympathie der badiſchen Parteigenoſſen aus.
Es wurde dann beſchloſſen, den nächſten badiſchen Parteitag
im Auguſt d. J. obzuhalten. Ferner ſoll der Badiſche Volks
kalender in dieſem Jahre in einer Auflage von 25 000 heraus-
gegeben und zum Preiſe von 25 Pfg. abgegeben werden. Zur
Stärkung der Landeskaſſe wurde beſchloſſen, pro Vierteljahr
25 Pfg. Extraſteuer zu erheben. Zugleich ſoll im nächſten
badiſchen Parteitag der Antrag auf 10 Pfg. Wochenbei-
trag vorgelegt werden. Zum interngtionalen Kongreß in
Kopenhagen entſendet Baden einen Delegierten. Es wurde
dazu Abgeordneter Kolb aus Karlsruhe beſtimmt. Die aus
Berlin erhaltene Mitteilung. daß die Berliner Parteige-
noſſen die Polizei irregeführt haben, löſte bei Bekanntgabe
durch den Vorſitzenden großen Beifall aus,

Allerlei.
Wieder ein folgenſchwerer Lawinenſturz.

London, 6. März. Aus Neuyork wird gemeldet, daß nachDepeſchen aus Revelſtoke in Britiſh Columbia 60 Mann, die am
Rogerspaß an den Dampfrotationsſchneepflügen beſchäftigt waren,verſchüttet und getötet wurden. (Nach einer andern Verſion
find 50, nach einer dritten 35 Perſonen umgekommen.

Jarnitien ne Gaſwict Mauhgr
inz, 6. März. Jn Riedau erſchoß der Gaſtwirt Manhartgeegrr feine Gatün dud ſeine beiden dinder im Alter von fünf

und drei Jahren und verletzte ein neunjähriges Kind
fährlich. Sodann verübte er Selbſtmord. Das Motiv der Tat
ſind mißliche Vermögensverhältniſſe und Krankheit.

Auf J ein et Leſer ManMärz. Ein junger, elegant gekleideter Mann,J zog bung dem Polizeibureau einen Re
volver und verwnndete vier Beamte ſchwer. Alsdann richtete
er die Waffe gegen ſich ſelbſt und verletzte ſich tödlich.

rnVorwärts imWahlrechtsſturm:

Der geſtrige Vorſtoß im Wahlrechtskampf geſtaltete ſich nicht
minder erfolgreich und eindrucksvoll, als der am 13. Februar,
nur eines „fehlte“, es färbte die Straßen Halles kein Prole-
tarierblut. Der neue Kampftag bot aber auch den handgreif-
lichen Beweis dafür, daß die Geſetzlichkeit, Ruhe und Würde
dem Proletariat eignet, und daß nur das Herrſchaftsinſtrument
des Syſtems von heute, die Polizei, mit kopfloſen Maßnahmen
die Aufrechterhaltung der Ordnung und der Sicherheit ge-
fährdet. Das ſah man ſo recht, als die in vorbildlicher Ruhe
ihres Weges ziehenden Spaziergänger, die zehntauſend Teil-
nehmer an der Wahlrechtsdemonſtration bis in die Nähe ihres
Zieles gelangt waren. Bis dahin, zur Steinſtraße, war nicht
das geringſte vorgekommen, was irgendwie den Verkehr, die
öffentliche Sicherheit in Frage ſtellen konnte. Plötzlich, an der
Margaretenſtraße, öffnet ſich das Tor, hervor eilen die Polizei-
mannſchaften, die Abſperrung beginnt, und nun iſt die Stau-
ung, die Verkehrsſtockung fertig, nun ſcheint der Frieden ge-
fährdet, nun hat polizeiliches Ungeſchick das unantaſtbare Recht
auf die Straße in eine Gefahr umgewandelt!

Und warum hat man abgeſperrt? Weshalb gerade an dieſer
total ungeeigneten Stelle? Warum trieb man die Maſſen der
Wahlrechtsdemonſtranten in die engen Nebenſtraßen, wo natur-
gemäß im erſten Augenblick Stauungen vorkommen mußten?
War es der Polizei nicht lange vorher bekannt, daß der Spazier-
gang auf dem Roßplatz ein Ende finden ſollte? Von dort
hätten ſich die Teilnehmer leicht nach allen Richtungen zer-
ſtreuen können, nicht die geringſte Kalamität wäre entſtanden.

Nun, es iſt infolge der Beſonnenheit der Maſſe nicht zu Zu
ſammenſtößen gekommen, das Aergſte, das leicht wieder ein
treten konnte, iſt vermieden worden, aber warum muß die
Polizei ſolche Gefahren immer wieder heraufbeſchwören, wenn
ſie weiß, wie leicht ſie zu umgehen ſind! Das iſt Kopfloſigkeit
im wahrſten Sinne des Wortes und iſt wirklich nicht geeignet,
das ungeheure Mißtrauen, welches in der übergroßen Mehr-
zahl der Bevölkerung gegen die Polizei herrſcht, zu beſeitigen.
Solch herriſches, taktloſes Auftreten, wie es zumal Herr von
Doſſow geſtern am Roßplatz beliebte, kann dieſes Mißtrauen
nur noch ſteigern. Und gerade dieſer Herr hatte abſolut keinen
Anlaß zu ſolchem Verhalten, da er doch vorher bereits am
Theater die friedlich dahinziehenden Demonſtranten genau
beobachtet hatte.

Wie dem auch ſei, wir haben keinen Anlaß, mit dem Verlauf
und der Wirkung der Demonſtration irgendwie unzufrieden zu
ſein. Hier ſei kurz ihr Verlauf geſchildert. Nachdemam Mor-
gen bereits Flugblätter verbreitet worden waren, die über die
Situation im Wahlrechtskampf Aufklärung gaben, ſtrömten von
11 Uhr an die Scharen der Arbeiter und Arbeiterfrauen in die
Verſammlungslokale.

Jm Volkspark wogte bald eine vieltauſendköpfige
Menſchenmenge. Der große Saal und die Galerien, die ſämt
lichen unteren Räume, die Kolonnaden und der Vordergarten
waren dicht beſetzt. Nachdem die Arbeiterſänger das gewaltige
Freiheitslied Empor zum Licht ertönen ließen, ergriff,
ſtürmiſch begrüßt, Genoſſe Fritz Kunert das Wort zu
ſeinem eindrucksvollen Referat über die Dreiklaſſenſchmach im
preußiſchen Landtag. Der Redner ging zunächſt auf die Poli-
zei und das Verhalten derſelben am Blutſonntag ein. Jeder
Tropfen Blutes, der an dieſem Tage in den Staub der Halle
ſchen Straßen gefallen iſt, hat ſich verwandelt in ein Samen
korn, aus dem der Freiheitsbaum mächtig emporwachſen wird.
Wir müſſen auch heute auf unſere eigene Beſonnenheit bauen,
denn die Polizei hat durch ihr Wüten am 13. Februar gezeigt,
daß ſie keine Beſonnenheit üben kann. Die treffende Charak
teriſierung der Polizeiſchmach wurde von der Verſammlung
durch ſpontane Beifallsäußerungen beſtätigt. Um eine durch
greifende Reformierung der preußiſchen Polizei an Haupt und
Gliedern herbeizuführen, iſt es die erſte Notwendigkeit, den
preußiſchen Landtag zu reformieren. Die Wahlrechtsvorlage,
die die Regierung dem preußiſchen Volke zu bieten wagte, iſt
die Karikatur einer Karikatur. Wir haben es hier nicht mit
einer vierfachen Jnfamie, wie etwa bei dem ſächſiſchen
Wahlrecht zu tun, ſondern mit einer vierzigfachenl

Mit einem kräftigen Appell an die Verſammlung, den Wahl-
rechtskampf als Klaſſenkampf zu führen, neue Anhänger für
die Jdeen des Sozialismus zu gewinnen, ſchloß der Redner
unter toſendem Beifall. „Noch herrſcht die Gewalt“, aber:
„Das Volk hat ergriffen, die Saat iſt gereift“, ſangen hierauf
die Arbeiterſänger und nachdem der vorgelegten Reſolution zu
geſtimmt worden war, gingen die Maſſen unter Hochrufen auf
die Sozialdemokratie und das freie Wahlrecht auseinander.

Jn den unteren Räumen des Volksparkes befanden ſich za.
1500 Perſonen. Genoſſe Rühle baute hier ſein Referat auf
den machtvollen Wahlſpruch des armen Konrad z. Zt. der
Bauernkriege auf:

Jch will nicht länger ſein der Knecht,
Leibeigen, frönig, ohne Recht,
Ein gleich Geſetz, das will ich han
Vom Fürſten bis zum Bauersmann.

Jn ſcharfen treffenden Worten ſchilderte er den Befreiungs-
kampf der Bauern aus der Knechtſchaft und Leibeigenſchaft.
Er ging dann mit den Junkern ins Gericht, welche ihren
Patriotismus nur ſolange hervorkehren, als er ihnen finan
zielle Vorteile bringt, im übrigen der Deviſe huldigen: Und
der König abſolut, wenn er unſern Willen tut. Dann ließ
er die „Staatsmänner“ Revue paſſieren und ging auf die
Spottgeburt der ſogenannten Wahlrechtsreform ein. Nie und
nimmer dürfe ſich das entrechtete Volk dieſe Provokation ge
fallen laſſen. Tauſendſtimmig müſſe der herrſchenden Klaſſe
ein trotziges Nein entgegengeſtellt werden. Unſere geſetz
lichen Mittel müſſen den un geſetzlichen Mitteln des
Polizeiſtaates entgegengeſtellt werden. Noch ſind wir lange
nicht am Ende unſeres Lateins, noch haben wir ſchärfere ge-
waltigere Waffen in Bereitſchaft liegen. Gewiß, davon kön
nen wir ſchon jetzt überzeugt ſein, daß dieſer Wahlgeſetzentwurf
Annahme finden wird, aber in dem Moment wird auch das
Signal zum Beginn eines gewaltigen ſcharfen Kampfes ge
geben ſein. Die Maſſe des Proletariats wird eine ſchneidige
Waffe zur gegebenen Zeit anwenden, die die herrſchende Klaſſe
an ihrer empfindlichſten Stelle, am Geldſack, treffen wird.
Gewaltige Kämpfe ſtehen uns alſo noch bevor. Auf die Barri-
kaden, wie bisher das Bürgertum, gehen wir nicht; die Polizei
willkür wird an dem feſten unerſchütterlichen Willen des Pro

21. Jahrg.
letariats machtlos abprallen. Die Weltgeſchichte wird nicht von
oben, ſondern von unten aus gemacht. Sei ein jeder auf der
Hut, werbe ein jeder neue Streiterl Dem Proletariat muß
der Sieg einſt werden, trotz alledem! (Beifallsſturm.) Ge
noſſe Frommhold ſchilderte die Maßnahmen der Polizei, welche
auf höhere Order alle Meetings unter freiem Himmel ver-
boten hat und forderte für die heutigen Tag Ruhe und Be
ſonnenheit. Die Reſolution fand einſtimmige Annahme. Ein
begeiſtertes Hoch wurde auf das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht ausgebracht. Die Sänger ſangen darauf
noch zwei Freiheitslieder.

Jn den Kolonnaden ſprach Genoſſe Bock, auch hier wurde
die Reſolution einſtimmig angenommen.

Jm Lindenhof zu Kröllwitz ſprach vor reichlich 500 Teil-
nehmern Genoſſe Paul Hennig. Hier äußerte ſich die Ent-
rüſtung der Verſammelten beſonders ſtark, als das bekannte
Verbot des Halleſchen Polizeidezernenten verleſen wurde. Nicht
die Arbeiter, nicht die Wahlrechtskämpfer haben die blutige
Attacke am 13. Februar heraufbeſchworen, ſondern einzig und
allein die Polizei, die blutig dreinſchlug, als heimkehrende De
monſtranten ihr in den Weg kamen. Der Reſolution
wurde begeiſtert zugeſtimmt. Sie hat folgenden Wortlaut:

„Die zweite Leſung der Wahlrechtsvorlage in der ſog.
Wahlrechtskommiſſion beſtätigte den Verrat und Be-
trug, der mit dem Volksrecht getrieben wird. Die Bcei-
behaltung der erbärmlichen indirekten Wahl, die
ſchmachvolle Halbierung der geheimen Abſtimmung und das
Fortbeſtehen der terroriſtiſchen öffentlichen Stimm-
abgabe der Wahlmänner ſind nicht einmal ſcheiabare
„Verbeſſerungen“, ſondern nackte und brutale Ent-
rechtungen und Verſchlechterungen.

Die Verſammelten erklären ſich für energiſche Weiter
führung des Wahlrechtskampfes bis zur Ver-
eitelung des Betruges und Erringung des gleichen Wahl
rechts für Männer und Frauen. Sie ſind bereit, jedes Opfer
zu tragen, das der Kampf von ihnen fordern wird bis
zum Siege des gleichen Rechts ßDieſe Entſchließung iſt in allen Verſammlungen des Be

zirks zur Genehmigung vorgelegt und faſt überall einſtimmig
angenommen worden.

Nun ergoſſen ſich die Scharen der Verſammlungsbeſucher
auf die Straße. Aus dem Volkspark und aus dem Lindenhof
ſtrömten die Spaziergänger der Stadt zu. Ueber die Burg-
ſtraße, den Mühlweg, die Wettinerſtraße, die Blumenſtraße,
Geiſtſtraße gings zum Stadttheater, vorüber am Schauplatz
der blutigen Szenen vom Blutſonntag. So kam
der Zug ungehindert in muſterhafter Ordnung, ohne irgendwo
den Verkehr oder die Ruhe geſtört zu haben, bis nach der Stein
ſtraße. Jn den „beſſeren“ Lokalen am Wege ſaßen die „beſſeren“
Herrſchaften an den Fenſtern und beſpöttelten blaſiert und
halbbetrunken die ernſten Arbeitermaſſen, die da im Bewußt-
ſein ihrer Würde vorübermarſchierten und verächtlich nach den
trübſeligen Fadken beim Frühſchoppen hinüberſahen. Was
wiſſen dieſe traurigen Kerle von dem Ernſt des Lebens, der
Arbeiter in ihrem Alter reifer macht, als ſie es je werden
können.

An der Ecke der Margaretenſtraße verſperrte urplötzlich eine
ſtarke Schutzmannskette den Weg. Es war unmöglich, durchzu
kommen. Jnzwiſchen war die Zahl der Demonſtranten auf
mindeſtens 12 000 angewachſen. Durch das völlig unmotivierte
Eingreifen der nervös gewordenen Polizei wurden die Maſſen
in die Seitenſtraßen gedrängt. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot,
das im Hofe des Gaſthofs zum grünen Hof und im Waſſerturm
untergebracht war, verhinderte dann das Betreten des Roß-
platzes, was vielleicht deswegen geſchah, daß die Jnſaſſen der
dahinter liegenden Kaſernen nichts von der Demonſtration zu
ſehen bekommen ſollten. Die unvermeidlichen „Berittenen
räumten ſpäter noch den völlig leeren Platz. Die Menge
ſtaute ſich beim Walhallatheater, hier allerdings infolge des
gänzlich unverſtändlichen Verhaltens der Polizei für kurze Zeit
zu einem Verkehrshindernis werdend. Und das gab denn auch
wohl der Polizei Anlaß, einige Verhaftungen, im ganzen acht
oder neun, vorzunehmen. Oder tat ſie das, um ſpäter „be
weiſen“ zu können, wie „gefährlich“ auch an dieſem Wahlrechts
ſonntag die Maſſen geweſen Wie ſonderbar da vorgegangen
wurde, beweiſt die von Kommiſſar Miethke ausgeführte Ver
haftung des Genoſſen Reiwand in der Berlinerſtraße, die
nach 28 Uhr erfolgte, alſo zu einer Zeit, als das Straßenbild
bereits wieder das übliche Sonntagsbild gewonnen hatte. Noch
bis 3 Uhr war der Roßplatz abgeſperrt. Aber da ſich nun
abſolut keine Demonſtranten mehr zeigen wollten, hob man
dieſe grundloſe Maßregel endlich auf.

Das war ein weiterer Kampfestag im großen Wahlrechts
ſtreit unſerer Tage. Er wird ſeine Wirkung nicht verfehlen.
Mag das tatunluſtige, ſchläfrige Bürgertum darüber zetern,
daß die Proletarierbataillone vom geſetzlichen Recht auf die
Straße Gebrauch machen, mag die reaktionäre Sippe Wutaus-
brüche über dieſes Beginnen von ſich geben, wir ſchreiten vor-
wärts im Wahlrechtsſturm: Unſer die Zukunft trotz alledem!

7

Wahlrechts-Demonſtrationen in der Provinx.
Nach den bisher eingegangenen Nachrichten ſind die Demon

e Verſammlungen in unſerem Bezirke ſehr ruhi ver
aufen. Jn verſchiedenen Städten ſchloſſen ſich den Verſammlungen

Umzüge an, die ſtarke Beteiligung aufwieſen. Die Polizei ver
Drt ſich meiſt zurückhaltend, deshalb ſind auch keine

törungen der Ruhe und Sicherheit zu verzeichnen.

Wir laſſen die einzelnen Berichte folgen.
Zeitz. Jn zwei Verſammlungen waren die Arbeitermaſſen an

etreten. Jn der Wilhelmshöhe, in der Genoſſe Wildung aus
eipzig referierte, waren über 1300 Perſonen, in der Bürger

erholung, in der Genoſſe Leopoldt ſprach, über 1100 Per-
ſonen. Die Referate wurden lebhaft unterſtützt von den An
weſenden, ebenſo äußerten ſich die Teilnehmer auf das ener iſchſte

egen die Maßnahmen der hieſigen Polizeiverwaltung. Nach dem
Hoch und dem Abſingen der Wahlrechtsmarſeillaiſe verließen die
Maſſen die Lokale und gingen dann im loſen Spaziergang durch
eine Anzahl Straßen. Auf dem Ribkolaiplatz trafen alle Ver
ſammlungsbeſucher zuſammen und gingen dann gemeinſam
die Meſſerſchmidtſtraße über den Altmarkt, die Wendiſcheſtraße
und die Schützenſtraße nach dem Se e um von dort aus
entweder nach Hauſe oder ſonſt wohin zu gehen. Polizelbeamten
waren zwar hier und da zu ſehen, ſie verhielten ſich aber reierviert
ſo daß alles in ſchönſter Ordnung verlief. Die Arbeiterſchaft vo
Zeit und Umgegend hat der Wie bewieſen daß ſie
zwar ihr Recht vertritt, daß ſie aber da uma anderey
Leuten überlä



Hohenmölſfen. eder von etwa r Ver
ſammlun Gen. A. Thiele- Halle. Für mund Hohenmölſen waren Umzüge verboten. AIngepiy ſoll
Landrat das Verbot veranlaßt haben. Ein großer Teil der Ver
ſammlungsteilnehmer begleitete dann den Referenten zum Bahnhof.

Zipfendorf. Die Verſammlung war von zirka 450 Perſonen
beſucht. Referent war Gen. Ernſt Leipzig. Umzug war ver
boten es fand jedoch ein Maſſenſpaziergang ſtatt, an dem über500 Perſonen teilnahmen. Die Polizei verhielt ſich neutral.

Raumburg. Verſammlung mit nur 200 Beſuchern, Referent
Genoſſe LöfflerZeitz. Der Umzug war verboten, die Polizei
ſperrte vor dem Lokal die Zugänge zur Stadt. Mehrere
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Streckau. Jm Gaſthof Glück-Auf waren 400 Perſonen an
weſend, Genoſſe Oelsner ſprach. Der zwangloſe Spaziergang
wurde bis Trebnitz polizeilich überwacht, in Streckau notierte ein
Wachmeiſter 2 Genoſſen.

Dreßig. Die Verſammlung wies nur 80 Beſucher auf.
Referent war Genoſſe Trautvetter.

Merſeburg. Die von zirka 800 Perſonen beſuchte Verſammlung
folgte aufmerkſam dem Referat des Gen. Frenzel- Leipzig.
Umzug war verboten es fand ein Maſſenſpaziergang ſtatt, der rund
100 Teilnehmer aufwies. Am Rathaus wurde ein dreifaches Hoch
ausgebracht, dann gings in die innere Stadt. Die Polizei verhielt
ſich paſſiv, hatte aber Schloß und Ständehaus abgeſperrt. Auch
Gendarmen waren dabei. Die Plempe fand aber keine Arbeit.

Schkeuditz. Zirka 600 Perſonen waren im Lindenhof verſammelt.
Genoſſe Schrörs Leipzig ſprach. Nach der Verſammlung be
wegte ſich ein mächtiger Demonſtrationszug durch die Stadt, dabei
degeiſterte Hoch auf das Wahlrecht ausbringend.

Raßnitz. 200 Perſonen waren in der Verſammlung in der
Deutſchen Krone anweſend. Gen. Pollender- Leipzig referierte.
Nach der Verſammlung erfolgte ein Spaziergang nach einem an
deren gegneriſchen (2?2) Lokale

Eilenburg. Die Proteſtverſammlung unter frekem Himmel war
von zirka 2200 Perſonen beſucht. Referent war Gen. v. Lojewski
Leipzig. Alle Teilnehmer gingen ſodann gemeinſam ſpazieren.
An der letzten Verſammlung nahmen nur 800 Perſonen teil.

Delitzſch. Gen. Raute Eilendurz referierte im Liudenhof
vor rund 450 Perſonen. G fand darauf ein polizeilich ge
nehmigter Umzug ſtatt. Das i der einzige im ganzen

Bitterfeld. Zirka 1000 Perſonen waren im Hohenzollern an
weſend, die Genoſſen Raute und Bock ſprachen. Auf dem Nach
dauſewege wurden die Verſammlungsbeſucher von einem Aufgebot
von Gendarmerie und Schutzleuten auseinandergetrieben.
Dank der Beſonnenheit der Maſſen hat, ſoviel wir wenigſtens bis
jetzt erfahren konnten, Blutvergießen nicht ſtattgefunden.

„Croſtitz. Die Verſammlung war nur von 80 Perſonen beſucht.
Referent war Gen. Grempe-Leipzig.

LSlefien. 140 Verſammlungsbeſucher wurden hier gezählt. Gen.
Fröhlich- Leipzig referierte. Ein Demonſtrations Spaziergang
ſchloß ſich der Verſammlung an unter Bedeckung von ö (fünf
Gendarmen an. Als deren ſchneidiger Kaſernenhofton auf die Ar
beiter keinen Eindruck machte, balgten ſie ſich mit der Schuljugend
herum zur Veluſtigung der Menge!

Wittenverg. Unſere Verſammlung im Kronprinz zu Klein
Wittenberg verlief ruhig; ca. 400 Beſucher zollten dem Referat
des Genoſſen Güldenberg- Halle gebührend Beifall. Hierauf
zogen die Demonſtranten nach der Stadt, begleitet von Gendarmerie
und Schutzleuten. Auf dem Markte angekommen, begann der
vordere Teil des Zuges mit dem Geſang der Marſeillaiſe, was
von der Polizei energiſch unterſagt wurde. Kaum war indes der
Geſang verſtummt, als ein kräftiges Hoch auf das freie
Wahlrecht über den Markt brauſte, das erſte in dieſer
frommen Lutherſtadt. Das mußte gerochen werden, und ſofort
wurde der kühne Urheber zur Wache gebracht. Aber immer wieder
erſchollen im weiteren Verlaufe der Demonſtration Hochrufe auf
S gemeine Wahlrecht, ſo daß auch noch ein Hochrufer notiert

urde.
Zahna. Die Verſammlung im Kronprinz, in der Genoſſe

Meinhardt- Wittenberg ſprach, zählte 150 Teilnehmer. Die
Stimmung war eine höchſt begeiſterte.
Kemberg. Rund 50 Perſonen verſammelten ſich hier zum

Proteſt. Genoſſe Witke- Wittenberg ſprach. Ein Demonſtrations-
zug begleitete den Referenten zum Bahnhof, wo dann ein Hoch
auf das freie Wahlrecht ausgebracht wurde. Die Partei gewann
einige Mitglieder.

Sangerhauſen. Auch hier iſt es den Parteigenoſſen gelungen,
die eindrucksvolle Demonſtration vom 13. Februar noch zu über
bieten und zu ſteigern. Nicht wenig wird dazu das von herzlich
geringer Einſicht zeugende polizeiliche Verbot des geplanten Üm-
zuges beigetragen haben. Nachmittags gegen 4 Uhr ſammelten
ſich die Arbeiter in verſchiedenen Lokalen und unternahmen von
da aus einen Wahlrechtsſpaziergang. Naturgemäß war das Ziel
aller der Marktplatz und die Wohnung des Landtagsabgeordneten,
Bürgermeiſter Knobloch, der ſich über die vorige Demonſtration
ſehr abfällig ausgeſprochen haben ſoll. Als die verſchiedenen
Gruppen zuſammentrafen, waren mindeſtens 1200 Menſchen
beieinander, die nach Ausbringung ſpontaner Hochrufe anf das
Wahlrecht nach dem Verſammlungslokal Herrenkrug mar-
ſchierten. Hier ſprach vor dichtgedrängter Menſchenmenge im
Garten das war genehmigt Genoſſe Niebuhr unter gro-
ßem Beifall der Zuhörer. Die Reſolution wurde einſtimmig ge-
nehmigt. Zwiſchenfälle irgend welcher Art ſind nicht zu ver
zeichnen, da die Polizei ſich zurückhielt.

Kelbra. Gen. Dreſcher- Halle ſprach hier vor etwa 170 Per-
ſonen. Jn der Diskuſſion nahm Juſtizrat Mantey das Wort.
Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Eisleben. Hier war leider keine beſonders impoſante Ver
ſammlung zu verzeichnen. Nur etwas über 300 Perſonen hatten
ſich im Garten des Bürgergartens eingefunden. Referent war
Gen. Schnabel- Halle. Es fand kein Umzug ſtatt.

Hettſtedt. Jm Preußiſchen Hof wurden 650 Perſonen gezählt.
Gen. Jllmer- Halle ſprach. Weitere Demonſtration fand nicht
ſtatt.

Kloſtermansfeld. Gen. Trautewein-Gernrode ſprach im
Töpferſchen Lokal vor 400 Perſonen. Gegner meldeten ſich nicht.

Mühlberg. Genoſſe Fleißner ſprach vor über 250 Perſonen.
An dem Spaziergang durch die Stadt beteiligten ſich auch Poli-
ziſten und Gendarmen, die dabei eifrig notierten.

Neu-Burxdorf. Auch hier ſprach Genoſſe Fleißner. Anweſend
über 100 Perſonen.

us dem Gelchäftsverkehr.
Ein modernes Verkehrs Rad iſt die Marke „Superior“ der

Firma Haus Hartmann Akt.-Geſ. in Eiſenach. Zirka 100 000
„Superior“-Fahrräder wurden von derſelben in den letzten Jahren
geliefert und hat ſich die Firma durch die tadelloſen Erzeugniſſe
ein Renommee in weiten Kreiſen zu verſchaffen gewußt. Der
nunmehr erſchienene neue Katalog enthält an Modellen für die
Saiſon 1910 wiederum hochmoderne und ſtabile Maſchinen, deren
Preiswürdigkeit hervorgehoben zu werden verdient. Die große
Verbreitung ſpricht am beſten für die Qualität der „Superior“
Fahrräder und dokumentiert, welcher Beliebtheit ſich dieſelben
überall erfreuen. Der Katalog wird gratis an Jntereſſenten ver
ſandt. Lieferungen erfolgen direkt an Private.

Halle und Saalkreſs.
Halle a. S., 7. März 1910.

Was verſteht man unter chriſtlicher Nächſtenliebe
Unter dieſer Ueberſchrift erſchien am 8. Juni v. J. im Volks

blatt ein Artikel, der ſich insbeſondere mit kirchlichen Einrichtungen
beſchäftigte, aber auch die Tätigkeit des Paſtors Fritz in Hohen
leipiſch kritiſierend behandelte. Durch dieſen Artikel fühlte ſich
der Paſtor beleidigt und Genoſſe Otto Niebuhr, der ſeinerzeit
für den fraglichen Teil verantwortlich zeichnete, wurde am 12. No
vember von der Schubertkammer zu der vom Staatsanwalt be
antragten Geldſtrafe von 400 Mark verurteilt. Gegen dieſes un
haltbare Urteil hatte der Verurteilte Reviſion beim Reichsgericht
eingelegt, da die Verurteilung zu unrecht aus mehreren Para-
graphen erfolgt war und auch aus anderen Gründen. Jn der
damaligen Verhandlung wurden nämlich die Hauptzeugen ſchlank
weg als unglaubwürdig bezeichnet und nicht vereidigt. Dem Zeug-
nis des am meiſten beteiligten Paſtors Fritze wurde dagegen voll
Glauben geſchenkt. Auf die bloße Ausſage des Paſtors wurde
z. B. der Zeuge Laurentzſch, ein alter Mann, als Trinker bezeich
net und die Ehefrau Laurentzſch als eine Art Dorſſchwätzerin hin
geſtellt. Das Reichsgericht gab der Reviſion ſtatt und verwies
die Angelegenheit zur nochmaligen Verhandlung an die Vorin-
ſtanz zurück.

Es fand deshalb am Sonnabend eine erneute Verhandlung ſtatt.
Der Genoſſe Niebuhr verzichtete darauf, den Wahrheitsbeweis zu
führen, mit dem Hinweis darauf, daß in der letzten Verhandlung
die Entlaſtungszeugen, das Ehevaar Laurentzſch und der Zeuge
Töpfer wegen Verdachts der Teilnahme an der Beleidigung nicht
vereidigt worden ſeien. Da er annehme, daß auch heute dasſelbe
geſchehen werde, ſo verzichte er auf die Vernehmung der Ent-
laſtungszeugen. Es wird deshalb nur Paſtor Fritz vernommen,
der die in der letzten Verhandlung gemachten Angaben wiederholt.
Bezüglich des Falles Große, dem der Paſtor nach dem Artikel
jede kirchliche Handlung verweigert, auch das Läuten der Glocken
unterſagt hatte, ſagte Fritz, daß er der Tochter des Verſtorbenen
und auch den übrigen Anverwandten erklärt habe, daß er nicht
zur Beerdigung mitgehen könne, da G. kirchenfeindlich geſinnt ge
weſen ſei. Es deſtehe für die Gemeinde eine Beſtimmung, daß
ſtill und ohne Geläute diejenigen beerdigt würden, die länger als
zwei Jahre der Kirche ferngeblieben ſind. Jm Falle Laurentzſch
machte der Paſtor ebenfalls dieſelben Angaben wie früher. Der
Artikel ſagte, daß im März 1900 der Arbeiter Laurentzſch ſeinem
totkranken Sohne das Abendmahl geben laſſen wollte. Der Paſtor
ſoll da aber erſt gefragt haben, ob L. das auch bezahlen könne,
denn er bekäme 5 Mk. und der Kantor 1,50 Mk. er ſolle ſeinen
Sohn erſt noch einmal fragen. Da L. ein armer Mann iſt, ließ
er ſeinen Sohn ohne Abendmahl ſterben. Hierzu äußerte ſich Fritz
dahin, daß er auf die Frage des L. nach der Höhe des Satzes für
ein Abendmahl geantwortet habe, er bekäme 1,50 Mk. Den
Laurentzſch habe er nur wieder fortgeſchickt, um ſeinen Sohn zu
fragen, ob er das Abendmahl wünſche. Laurentzſch habe auf ihn
den Eindruck eines angetrunkenen Mannes gemacht.

Der Staatsanwalt erachtete den Wahrheitsbeweis als nicht er
bracht und bezeichnete die gegen den Paſtor erhobenen Vorwürfe
als unberechtigt. Aus den Ausführungen gehe die Abſicht der
Beleidigung hervor. Eine Strafe von 400 Mark ſei wieder
am Platze.

Rechtsanwalt Dr. Dittenberger plädierte auf erheblich ge
ringere Strafe. Der Artikel habe keine Tendenz gegen den Paſtor
Fritz, ſondern richte ſich gegen Einrichtungen der Kirche. Das
Gericht verurteilte den Preßſünder wiederum zu 400 Mark
Geldſtrafe eventl. 80 Tagen Gefängnis. Ferner ſoll
Veröffentlichung des Urteiks im Volksblatt und im Liebenwerdaer
Kreisblatt ſowie vierwöchiger Aushang im Gemeindekaſten von
Hohenleipiſch erfolgen.

Seine Unverletzlichkeit der Poliziſt.
Das erſte Opfer im Wahlrechtskampfe wurde am

Sonnabend von der Juſtiz gefordert. Vor dem Schöffengericht
ſtand der 24 jährige Arbeiter Franz Heinrich aus Kröllwitz,
angeklagt wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt und wegen
Körperverletzung. Die Straftaten ſoll der Angeklagte am Wahl-
rechtsfonntag (16. Januar) dem Schutzmann Max Wernicke
(Nr. 191) gegenüber begangen haben. Nach der Anklage ſoll H.
den Schutzmann Wernicke tätlich angegriffen haben, indem er ihm
einen Tritt gegen das Geſäß verſetzt hatte; bei ſeiner Feſtnahme
ſoll er Widerſtand geleiſtet haben.

Nach Schluß der Proteſtverſammlung gegen das Dreiklaſſen
wahl, recht zogen am Sonntag, den 16. Januar, einzelne Grup-
pen der Verſammlungsteilnehmer der inneren Stadt zu. An der
Geiſtſtraße, in der Nähe der Albrechtſtraße, ſtaute ſich eine Menge
von einigen hundert Perſonen an, da die Straße dort durch Po
lizeimannſchaften völlig abgeſperrt war. Dieſer dort angehaltenen
Menge bemächtigte ſich eine begreifliche Erregung. Junge, zu
den Verſammlungsbeſuchern nicht gehörige Burſchen machten ſich
durch lautes Rufen bemerkbar, zumal die Poliziſten die Perſonen
ziemlich ſchroff auseinandertrieben und ein allgemeines Geſtoße
und Gedränge entſtand.

Jn dieſer Menge befand ſich auch Heinrich, der nach ſeiner
Angabe gar nicht zu den Demonſtranten gehörte, ſondern einen
Gang unternommen hatte, um ſich Vogelfutter zu kaufen. Es ſoll
nun auf einmal ein allgemeiner Lärm entſtanden ſein wegen der
Feſtnahme eines „Ruheſtörers“. Die Poliziſten ſollen geſtoßen
und gepufft worden ſein. Der Schutzmann Max Wernicke will
bei dieſer Gelegenheit mehrere Tritte gegen das Kniegelenk und
ins Geſäß erhalten haben. Als er ſich umdrehte, habe er geſehen,
wie der Angeklagte das Bein zurückzog. Als er den
H. feſtnehmen wollte, ſei ein lautes Johlen entſtanden und Rufe:
„Reißt ihn weg, ſchlagt den Schutzmann tot“, wären
laut geworden. Der Schutzmann Nr. 144, Friedrich Fey, be
kundete, daß nur ein Kommiſſar und drei Schutzleute der mehr-
hundertköpfigen Menſchenmenge gegenüberſtanden. Um die
Krakeeler herauszuholen, habe er ſich in den Haufen gedrängt und
ganz genau geſehen daß der Angeklagte vor dem Grundſtück
Albrechtſtraße 2 ſeine Kollegen getreten habe. Er habe ihn ſofort
von hinten gepackt und nach der Wache gebracht. Ein Zeuge
ſagte aus, daß der Angeklagte gar nicht als Täter in Frage
kommen könne, da der Schutzmann Wernicke mehrere Schritte ent
fernt war.

Der Amtsanwalt erklärt die Angabe des Angeklagten, daß
er ſich nur habe Vogelfutter holen wollen, als eine Unwahrheit.
Er war mit unter der randalierenden, johlenden Menge und habe
in feiger, gemeiner Weiſe den Beamten von hinten getreten. Der
Angeklagte habe ſich in hinterliſtiger und heimtückiſcher Weiſe von
hinten an den Schutzmann herangemacht, um ihn zu verletzen.
Der Verletzte habe an dem Zurückziehen des Beines ſofort den
Täter erkannt. Eine Gefängnisſtrafe von 6 Wochen ſei trotz der
bisherigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten wegen der gemeinen
Tat am Platze. Mildernde Umſtände ſeien zu verſagen. Rechts
anwalt Müller bittet um mildernde Umſtände, da nicht feſtgeſtellt
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daß der ſich unter denUngeklagte Demonſtranten befundene Zum mindeſten ſei die große Erregung, in die die Menge

durch die Maßnahmen der Poliziſten geraten ſei, zu berückſichtigen.
Das Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis wegen

Körperverletzung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt. Auch
wenn der Angeklagte nur zufällig in die Menſchenmenge geraten
ſei, ſo ſei er genau ſo zu beſtrafen, als wenn er von vornherein
dazwiſchen geweſen wäre.

Jugendkommiſſion. Mittwoch abend 49 Uhr Sitzung im
Volkspark.

In der x x Säuglingsfürſorgeſtelle fanden im Monat
Februar 1910 699 Beratungen ſtatt, gegen 380 im Februar 1909.
Neu in Ueberwachung traten im Februar 1910 71 Säuglinge,
gegen 54 im Februar 1909.

Die Eisarbeiter einer hieſigen Niederlage legten wegen nicht
anerkannter Lohnforderung die Arbeit nieder. Durch Vermittelung
ihrer Organiſationsleitung gelang es, eine Erhöhung des Stunden-lohnes von 40 auf 45 p. zu erzielen. Am anderen Morgen

a die Arbeit wieder aufgenommen. Beteiligt waren dreizehn
erſonen.
Einen weiteren Erfolg erzielten die Arbeiter eines Getreide

ſpeichers dadurch, daß ſie, ebenfalls mit Hilfe der Organiſation,
eine tägliche Verkürzung der Arbeitszeit um 1 Stunde und eine
Erhöhung des Stundenlohnes von 36 auf 40 Pf. durchſetzten.

Der Fuhrhalter Ackermann, hier, Schloßgaſſe, welcher auch
Möbelſpedition betreibt, beſchäftigt Leute, die des Nachts in der
Gasanſtalt und am Tage bei ihm arbeiten. Als einige arbeits
loſe Arbeiter darüber bei ihm vorſtellig wurden und um Arbeit
fragten, erwiderte er: „Jch nehme Leute, die mir paſſen und
wenn ich ſolche von nicht bekomme, dann gehe ich auf die
Penne und hole mir dort welche.“ Das iſt ſo die echte Unter
nehmermanier, welche darauf ausgeht, nur recht billige Arbeits
kräfte heranzuziehen. Das Publikum, welches durch ſolche Leute
des Herrn Äckermann bedient wird, mag ſich vorſehen, daß die
Möbel keinen Schaden erleiden.

Der Kram und Viehmarkt wird am 17. und 18. März auf
dem Roßplatze abgehalten. Die Ausgabe der Marktſandzettel
erfolgt am 15. März von 8 Uhr früh ab im Waſſerturm.

Stadttheater. Am Dienstag findet eine rer e Auf
von Richard Wagners Fliegendem Holländer mit

nz Frank, Olga Agloda, Max Birkholz und Otto Lähnemannin den Hauptpartien ſatt. Der allbeliebte CharakterKomiker
Karl William Büller kehrt nach mehrjähriger Pauſe wieder einmal
zu uns zurück, da ihn ein e in Leipzig in die Nähe Halles
geführt hat. Zwei Abende, Mittwoch und Freitag, 7 er ſich für
ſeine zahlreichen Freunde reſervieren laſſen, er ſpielt zunächſt am
Mittwoch den Strieſe in Der Raub der Sabinerinnen,
ſeine bekannte Glanzrolle, die er in dieſen Tagen in Leipzig zum
1400. Male dargeſtellt hat, ſodann am Freitag den Hübner in
Leo Walter Steins neuem Luſtſpiel Die Scheidungsreiſe,
deſſen Uraufführungen in Magdeburg und Hannover er kreiert hat.
Donnerstag zum letzten Male: Madame Butterfly; hierauf:
Ballettdivertiſſement.

Sinfonie Konzerte (Halleſche Orcheſtervereinigung). Den
Reigen der dieswinterlichen Sinfonie-Konzerte beſchließt am kom
menden Freitag, den 11. März eine Schumann-Gedenkfeier unter
Mörikes Leitung. Das ausſührliche Programm iſt an den An
ſchlagſäulen erſichtlich. An der Spitze ſteht die 1. Sinfonie in
B-dur für großes Orcheſter, ferner wird noch die Overtüre zu
Genoveva geſpielt. Ein breiter Raum iſt dem Soliſten des
Abends, dem Hofpianiſten Alfred Höhn aus Frankfurt a. M. ge
widmet. Bei der Bedeutung, die Schuhmann als Klavierkomponiſt
gehabt hat, iſt dies wohl berechtigt. Herr Höhn gilt als einer der
bedeutendſten Jnterpreten Schuhmannſcher Klaviermuſik. Karten
arveytavſ in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Pro
menade 1a.

Otte Reutter im Walhallatheater. Ein Ereignis bedeutet es
ſr Halle, daß Direktor Blüthgen den jetzigen an und für ſich
chon reichhaltigen Spielplan noch um dieſes intereſſante Gaſtſpiel

bereichert. Die Eintrittspreiſe ſind trotz der ganz bedeutenden
Mehrbelaſtung des Gagenetats nicht erhöht. rGaſtſpiel iſt auf 8 Tage berechnet. Eintrittskarten ſind ſchon für
die ganze Woche an der Tageskaſſe zu haben, es iſt empfehlens
wert, ſich rechtzeitig guten Platz zu ſichern. Am Mittwoch nach
mittag 4 Uhr findet wieder Familienvorſtellung zu außergewöhn-
lich billigen Preiſen (0.50, 0.30, 0.20, Kinder die Hälfte) ſtatt.

Ammendorf, 7. März. Gemeindevertreterwahlen.
Die Wahlen zu den Gemeindevertretungen in unſerm Diſtrikt
finden an folgenden Terminen ſtatt:

Jn Ammendorf am Mittwoch, den 9. März, von 12 Uhr
mittags bis 6 Uhr abends in Heinrichs Lokal. Kandidat iſt Genoſſe
Lagerhalter Otto Oertel.

Jn Oſendorf am Donnerstag, den 10. März, abends 8 Uhr,
im Dreierhaus. Kandidat iſt Genoſſe Karl Haring.

Jn Beeſen am Donnerstag, den 10. März, nachmittags 38 Uhr
in Schulzes Gaſthof. Kandidat für die dritte Klaſſe iſt Genoſſe
Albert Conrad, für die 2. Klaſſe Genoſſe Guſtav Wagner.

Die Wähler, namentlich die wahlberechtigten Arbeiter, werden
erſucht, ohne Ausnahme zur Wahl zu gehen und ihre Stimmen
den Kandidaten der Arbeiterſchaft zu geben. Die Wähler in den
Orten, wo Terminswahl angeſetzt iſt, müſſen pünktlich zur Stelle ſein.

Wörmlitz, 7. März. Die Wahl zur Gemeinde-Ver-
tretung findet am Donnerstag, den 10. März, nachmittags um
3 Uhr, ſtatt. Wenn auch der Zeitpunkt für die Arbeiter ein un
r iſt, ſo laſſe ſich dadurch niemand abhalten, von ſeinem

ahlrecht Gebrauch zu machen.
Wettin, 7. März. Wegen 6Brikettſteine 3 Monate Ge-

fängnis! Die Z2 jährige, einmal wegen Diebſtahls vorbeſtrafte
Ehefrau G. aus Wettin holte ſich eines Abends vom Kohlenlager
des Wettiner Bahnhofes ſechs Kohlenſteine im Werte von etwa
einer Mark. Die Frau wurde deshalb wegen Diebſtahls im
Rückfalle unter Anklage geſtellt. Sie gibt an, die Steine auf der
Straße von Mücheln nach Wettin gefunden zu haben. Die ſechs
Steine brachten der Frau drei Monate Gefängnis ein.

Löbejün, 7. März. Verhängnisvoller Leichtſinn. Der
Kammerjäger Karl G. aus Löbejün, Vater von ſieben Kindern,
befand ſich im vergangenen Jahre in arger Geldverlegenheit.
Durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen verſchaffte er ſich das
Sparkaſſenbuch des dortigen Viehverſicherungsvereins, deſſen Vor
ſtandsmitglied er war, und hob in der Zeit vom 12. bis 20. Juniv. J. 750 Mk. ab. Auch hatte er 27 Mk. für eine zu bezahlende
Tierarztrechnung für ſich verwendet. Als die Manipulationen ans
Tageslicht kamen, verkaufte G. Hab und Gut und erſetzte den
Schaden; aber dennoch wurde gegen ihn Anklage erhoben wegen
Unterſchlagung und Betrug. Der Angeklagte war voll geſtändig
und glaubte dem Gefängnis zu entgehen. Unter Zubilligung
mildernder Umſtände erhielt er jedoch einen Monat Gefängnis.

Stadt Cheater.
Die luſtigen Weiber von Windſor. Komiſchphantaſtiſche Oper

von O. Nicolai. Wie ſchlecht die Zeitgenoſſen des
beraten waren, als ſie ſelbſt ſeiner beſten Schöpfung die bleibende
Bedeutung abſprachen, beweiſt die allgemeine Beliebtheit, deren
ſich das reizende Werk heute noch und mit Recht erfreut.
Ein Alter von 73 Jahren hat ihm nichts anzuhaben vermocht
es hat ſich jung und friſch erhalten und wirkt durch ſeine ungemein reizvolle, bezaubernde, an Mozart wie Weber gleichermahen

emahnende Muſik, wie durch den urſprünglichen, echten, goldenen
umor, der ihm innewohnt, gleich erfriſchend und anziehend.

Mövelfabrik C. Xauptmann, Halle a. S.,
Kleine Ulrichstrasse 863 u. b. u. Poststrasse 8,

Grösstes Möbel -Aueetattungemder Provinz Sachsen. gemayein

Kulanteste Zahiungesbedingungeat

as Otto Reuter



Leider es der Oper an unſerer Bühne wi anderene vielen
künſtleriſ greich wertvollen Werken auch: die vor dem

idelen Bauer und der Ware eſcheidem im
dintergrunde halten müſſen. ſt deshalb nur zu begrüßen,

man ſich des Nicolaiſchen Werkes wieder einmal angenommen
hat. Dieſer Meinung gab ja auch das Publikum am Sonntage
durch ſtarken Beifall, der nicht allein der vorzüglichen Wieder
gabe einzelner Rollen gel. freudigen Ausdruck. Konnte man
mit der Auiführung wohl zufrieden ſein, ſo iſt das nicht zuletzt
das Verdienſt der Regie Theo Ravens. Jm Rahmen einer
prächtigen Szenerie wickelte ſich das Spiel flott und munter ab.

Den Sir John Falſtaff hatte man einem Gaſt, FranzSchwarz, übertragen, der alle glücklichen Eigenſchaften, die eine
gelungene Darſtellung dieſes, durch ſeine Prahlerei und blinde
Verliebtheit komiſch wirkenden Ritters mit der traurigen Geſtalt
erfordert. Der Sänger verfügt über einen ſchönen, nicht allzu
tiefen, aber klangvollen und beſonders in der mittleren Lage gut
ausgebildeten Baß, und nimmt weiter durch die Hriginalität,
Natürlichkeit und Ungezwungenheit ſeines Spiels unmittelbar
gefangen. Die höchſte Wirkung mit dieſen Mitteln erreichte
der Gaſt in der glänzend geſpielten Wirtshausſzene. Alice von
Boer blieb als Frau Fluth in jeder Beziehung weit hinter
dem Gaſt zurück. Vor allem in der Darſtellung. Sie war
nicht die liebenswürdige, luſtige, hübſche Frau von 20 Jahren,
die ſie ſein ſoll und die keck und übermütig mit dem alten ver
liebten Narren umſpringt. Jhr Spiel war zu wenig anmuti
und beweglich, es war zu ernſt und man hatte den Eindruck,
als ob die Sängerin müde und verſtimmt ſei. So iſt es
wohl auch zu verſtehen, wenn ihr die Eiferſuchtsſzenen weit
beſſer gelangen. Wie ihr Spiel, ſo ſcheint uns auch ihre Stimme
an urſprün licher Friſche verloren zu haben, was natürlich der
Rolle der Frau Fluth gleichfalls nicht von Vorteil iſt, Jringard
Kühn hatte als Jungfer Anna geſanglich recht gute Momente
und hatte im übrigen noch gegen kleine Ünſicherheiten anzukämpfen.
Die gutmütige und luſtige Frau Reich hatte in Noſie Sebald
eine Vertreterin gefunden, die ihrer Aufgabe durchaus gewachſen
war. Herrn Fluth hatte u ä mit all der Heftigkeit
ausgeſtattet, deren ein eiferſüchtiger Ehemann fähig iſt. Den
graden, ehrlichen Fenton Julius Barréss würde man als voll
endete Leiſtung bezeichnen können, wenn ſich der Sänger von dem
gepreßten Bei r ſeiner Stimme frei machen könnte. Verſtand
es Fritz Gruſelli ausgezeichnet den lächerlich wirkenden Junker
Spärlich noch lächerlicher zu machen, ſo wußte Theo Raven
das falſche Heldentum des Dr. Cajus vortrefflich zu charakteriſieren.
Mit der ſtiefmütterlich bedachten Rolle des Reich konnte Albert
Aumann nur wenig anfangen.

Am Dirigentenpult waltete Ludwig Sauer ſeines AmtGeſchick und Umſicht. s S ſeines Amtes mit

Der Druckfehlerteufel, der ſich mitunter als ein recht bösartiger
Geſelle entpuppt, hat in der Beſprechung des Wildenbruch'ſchen
Schauſpiels Der deutſche König einige ſchlimme Streiche ver-
übt: So hat er die „flackernden“ Augen der Burgfrau Hate-
burg in „ſlockende“ und die „Hunnen“ in „Hennen“ verwandelt.

Gewerbegericht Halle.
Zu einem kleinen Handgemenge kam es eines Morgens in

einem hieſigen Hotel zwiſchen dem Hotelhausdiener Schmidt
und dem Hotelbeſitzer Stünkel. Der Hausdiener ſoll be-
trunken gweſen ſein, und da er an dem fraglichen Tage auch
noch den Dienſt vernachläſſigt hatte, wurde er nach dem auf-
regenden Vorfall ohne Kündigung entlaſſen. Sch. klagt deshalb
auf Zahlung von insgeſamt 66,55 Mk. Lohn und Koſtgeldent-
ſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger gibt an,
daß er nur die Angriffe des Ehefs abgewehrt habe. Durch
Zeugen wird en feſtgeſtellt, daß der Kläger ſich tatſächlich
ungebührlich betragen hat, weshalb die Klage koſtenpflichtigabgewieſen wird. egen Ausſtellung einer ednungegemäßes
Arbeitsbeſcheinigung einigen ſich die

Ein Vergleich kam zuſtande zwiſchen dem Operateur
Polter, der geren den Photographen Ackermann auf
Zahlung von 30 Mk. rückſtändigen Lohnes geklagt hatte. Der
Kläger nimmt die Klage deshalb zurück.

Der Geſchirrführer Stäber klagt gegen die Witwe
Dehoff Abfuhrinſtitut auf Zahlung von 40 Mk. Ent-
i wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Die Verhand-
lung ergibt aber, daß der Kläger die Arbeit freiwillig verlaſſen
hatte. Drei 8 beſtätigen übereinſtimmend dieſe Ve-
hauptung der Beklagten, porüber der Kläger in große Erregung
gerät und es zu einer aufgeregten Szene im Sitzungszimmer
kommen läßt. Die Klage wird abgewieſen.

Kein Grund zu ſofortiger Entlaſſung. Der Kutſcher Loße
war bei dem Selterwaſſerfabrikanten Kluge beſchäftigt gegeneinen Wochenlohn von 18 Mk. L. wurde dte Kündigung ent-
laſſen, weil er angeblich die Kundſchaft nicht ordnungsgemäß
beſucht hat. Der Kutſcher klagt nun auf Zahlung von 36 Mk.
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und macht geltend, daß
wegen einer Kündigungsfriſt keine Abmachungen getroffen
worden wären. Beklagter behauptet, daß der Kutſcher ohne
Kündigung angenommen worden ſei und ihn ſchwer geſchädigt
an durch ſeine Nachläſſigkeit. Den Beweis über die Be-
auptung kann nicht erbringen, weshalb das Urteil

auf Zahlung von 36 Mk. lautete. Ein Vergleich wurde vom Be
klagten abgelehnt.

Der Steinſetzer Brelle klagt gegen den Steinſetzmeiſter
Mah auf Zahlung von 5,80 Mk. Lohndifferenz. Kläger war
beim Beklagten für einen Stundenlohn von 35 Pf. beſchäftigt. Anteil hat) wählen.

Am Schluß der zweiten Woche wurde ihm geſa dateer nunmehr nur noch e Pf. erhalte, wenn ihm das ab paſſe, könne

er ja gehen. Kläger proteſtierte hiergegen und verlangte den
in voriger Woche gezahlten Stundenlohn. Dem Kläger wird
die Forderung Es hätte dem Arbeiter vorher g7
ſagt werden müſſen, wenn der Lohn herabgeſetzt werden ſolle.

Der Werkmeiſter g7r Aushilfe. Der Bäcker Bähle war von
dem Bäckermeiſter Berger zur Vertretung auf 3 bis 4 Wochen
als Werkmeiſter angenommen worden. Als Lohn war pro
Woche 15 Mark und 2,50 Mark Frühſtücksgeld vereinbart wor-
den. Der Werkmeiſter wurde jedoch bereits nach acht Tagenentlaſſen und klagte deshalb au Zahlung von insgeſamt 47,50

Mark rückſtändigem Lohn und Ueberſtunden. Beklagter wendet
ein, daß Kläger ſich für den Poſten nicht geeignet habe, daß
Waren verdorben worden wären. Beklagter wird zur Zahlung
von 4,90 Mk. verurteilt. Bei Aushilfen ſei im BVäckerberufe
nur eintägige Kündigung üblich.

Aus den Nachbarkreiſen.
Und noch etwas „Freiſinniges.“

Am letzten Februar hatte der Liberale Verein in Eisleben eine
Bergarbeiter-Verſamnlung veranſtaltet, die nach den Berichten
bürgerlicher Blätter ſehr gut beſucht war. Jn echt freiſinniger
Ueberhebung ſchreibt die Saalezeitung gleich zu Anfang des Be
richts: Der Saal war, wie immer bei liberalen Verſamm-
lungen, bis auf den letzten Platz gefüllt Eine derartig blöde
Einbildung ſtellt man einfach nur feſt.

Geleitet wurde die Verſammlung von dem liberalen Sekretär
Noack- Halle. Referent war der Hirſch-Dunckerſche „Partei“
ſekretär Brylla. Der ganze Verlauf der Verſammlung bewies
zur Evidenz, daß Freiſinn und Hirſch-Dunkerſche Gewerkvereine
zuſammenhängen, daß es mit der Neutralität der letzteren aus iſt.
de war ja längſt bekannt, wurde aber hier nochmal vorge-

ührt.
Herr Brylla unterzog die Mansſelder Verhältniſſe einer Krttik

und ging, das ſoll ihm ohne weiteres zugeſtanden werden, ganz
nett gegen die Mansfelder Machthaber vor. Daß er dann ſeine
Qrgani ation empfahl, nimmt ihm niemand übel, das iſt ja ſeine

i cht.
Jn der Debatte ſprach u. a. Genoſſe Dreſcher Halle. Seine

Rede hat derb geſeſſen, daß beweiſt am beſten das vierte der
Geprügelten. Zur Erheiterung unſerer Leſer wollen wir hier den
Sermon der Saaletante bringen. Er lautet:

„Wohl ſelten hat die Sozialdemokratie ſo traurig in einer De
batte abgeſchnitten, ſowohl nach Form wie nach Jnhalt, wie bei
dieſer Verſammlung. Bei den früheren liberalen Verſammlungen
hatten die Debatten ſich im allgemeinen ſtets in ruhiger, ſachlicher
Form bewegt, wie das auch öffentlich von liberaler Seite aner-
kannt worden war. Anders war es in dieſer Verſammlung. Viel-
leicht hatten die früheren liberalen Verſammlungen für die Mans-
felder Sozialdemokraten nicht den gewünſchten „Erfolg“ gehabt,
obwohl auch ſchon früher Parteigenoſſen aus Halle ſich an den
Diskulſionen beteiligt hatten. Deshalb hatte man ſich nun einen
ſogenannten Dauerredner, nämlich Herrn Dreſcher aus Halle
kommen taſſen. Beſagter hat eine Stunde und zehn Minuten die
Verſammlung mit ſeinen Tiraden ergötzt; denn anders kann man
das, was er vorbrachte, beim beſten Willen nicht nennen. Wieder-
holt warde während dieſer Dauerrede der Vorſitzende von ver-
ſchiedenen Seiten gebeten, dem Gerede des Dauerredners Einhalt
zu gebieten. Dazu kam der völlig nichtsſagende Jnhalt der
Rede. Es war bezeichnend, daß er ganz oſſen erklärte, ſachlich

an den Ausführungen des Herrn Brylla nichts ausſetzen zu
können. Daher verlegte ſich Herr Dreſcher auf das ſaubere Ge-
ſchäft der perſönlichen Verkleinerungen, Anfeindungen
und Verleumdungen, die eine ruhig ſachliche, aber gründliche
Widerlegung ſeitens der liberalen Redner erfuhren.“

Würde der Bericht anders lauten, dann würde Genoſſe
Dreſcher ſeiner Aufgabe nicht gerecht geworden ſein. So aber
a wir zufrieden. Wenn das Saaleunikum in der Tonart
chimpft, dann iſt's ihm an die Nieren gegangen. Man muß bei
ihm, wie die Halberſtädter Theaterkritik deutlich zeigt, immer das
Gegenteil von dem Berichteten annehmen.

Zu den Gemeindevertreterwahlen.
Jn den vor einigen Tagen veröffentlichten Beſtimmungen

über Wahlrecht und Wählbarkeit ſind leider einige Fehler ent-
halten. Wir laſſen deshalb heute die Beſtimmungen noch ein
mal richtiggeſtellt folgen:

Wahl- oder ſtimmberechtigt iſt jeder ſelbſtändige deutſche
Reichs angehörige, der die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt,
ſeit einem Jahr ſeinen Wohnſitz in dem Gemeindebezirk hat,
keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt,
die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben gezahlt hat und
entweder ein Wohnhaus im Gemeindebezirk beſitzt oder min-
deſtens jährlich 3 Mark Grund und Gebäudeſteuer von ſernem
im Gemeindebezirk gelegenen Grundbeſitz entrichtet, o de r zur
Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt, oder ein Einkommen
von mehr als 660 Mark hat.

Alſo, man muß nicht Preuße ſein. Auch ſchließt der
Bezug von Armenunterſtützung in voraufgegangener Zeit,
etwa im Dezember v. J., nicht von der Aufnahme aus, nur iſt
zu beachten, daß an der Wahl, die im März ſtattfinden ſoll,
keiner teilnehmen darf, der in den voraufgegangenen 6 Mona-ten Armenunterſtützung empfangen und ſie noch nicht zu-

rückgezahlt hat. Wenn mehrere gemeinſam ein Wohnhaus
beſitzen, darf auf dieſen Beſitz hin nur einer (wer den größten

Wer ein Wohnhaus geerbt hat, dem kommt

bei Berechnung des rigen Wohnſitzes die Beſitzdauer des
Erblaſſers zugute. Bei der Steuer und Einkommensberech-nung wird be Teil der Ehefrau und der unter väterlicher Ge

walt ſtehenden Kinder dem Familienvater zugerechnet.
Als ſelbſtändig gilt, wer das pigrnnäheJahr vollendet hat und einen eigenen Hausſtand beſitzt. Der

eigne Hausſtand h aber nicht den Beſitz eigener Möbel,
es genügt, wenn jemand, eventuell ſogar mit einem Kameraden
uſammen, ein Zimmer bewohnt, aus dem er den Vermieter
ergusweiſen kann. Ueberhaupt iſt ſelbſtändig, wer „wirt-

ſchaftlich derartig auf eigenen Füßen ſteht, daß er, wenn er
wollte, auch einen eigenen Haushalt gründen könnte“. Wer.
die obigen Bedingungen erfüllt, iſt nicht allein ſtimmberechtigt
(Wähler) und muß ſein Name in die Wählerliſte eingetragen
ſein, ſondern er iſt auch als Gemeindevertreter wählbar.

Nicht wählbar, aber ebenfalls ſtimmberechtigt ſind auch
Frauen und Minderjährige, vorausgeſetzt, daß ſie
im übrigen den obengenannten Bedingungen genügen, jedoch
erlangen ſie nicht das Stimmrecht bloß durch ein Einkommen
von 660 Mark. Und ſie können ihr Stimmrecht nur durch
Stellvertreter ausüben. Vertreter ſind für Minder-
jährige Vater, Stiefvater, Vormund, für Ehefrauen der
Ehemann. Für großjährige Beſitzer vor vollendetem 24. Lebens-
jahre, für un verheiratete großjährige Beſiterinnen und Witwen
können ſich durch andere ſtimmberechtigte Gemeindeglieder ver-
treten laſſen, wenn ſie in der Gemeinde ein Wohnhaus oder
Grundſtück mit mindeſtens 3 Mark Steuerertrag beſitzen. Eben
falls ſtimmberechtigt iſt, wer, ohne im Gemeindebezirk zu woh-
nen, in demſelben ſeit Jahresfriſt ein Grundſtück beſitzt, welches
den Umfang einer die Haltung von Zugvieh zur Bewirtſchaf-
tung erfordernden Adernahrung hat, oder auf dem ſich ein
Wohnhaus, Fabrik uſw. befindet, die dem Werte ſolcher Acker-
nahrung gleichkommt.

Juriſtiſche Perſonen (Genoſſenſchaften uſw.) können durch
ihren Leiter das Stimmrecht ausüben. Die geſetzlichen
Vertreter Stimmberechtigter (Vater, Vormund uſw.), bedürfen
keiner Vollmacht, für bevollmächtigte Vertreter, die auch
ſelbſt ſtimmberechtigt ſein müſſen, iſt eine im Beiſein des Ge-
meindevorſtehers zu unterſchreibende Vollmacht nötig. Dieſe
kann lauten:

Vollmacht.
Hierdurch erteile ich dem on Vollmacht

das Stimmrecht bei der am den März 1910 im
Lokale zu ſtattfindenden Gemeindevertreterwahl für
mich auszuüben.

(Unterſchrift.)den März 1910.
An die Stelle der Punkte iſt natürlich der richtige Name

des Stellvertreters, der Wahltag, das Wahllokal und der Ort
einzutragen.

Wir erſuchen unſere Genoſſen, dieſe Richtigſtellung zu be
achten.

Zeitz, 7. März. Eine Stadtverordnetenſitzung findet
am Donnerstag, den 10. März ſtatt. Der Hauptpunkt iſt die Ein
führung der Wertzuwachsſteuer, ſonſt ſtehen die Punkte zur Ver
handlung, die in der letzten Sitzung zurückgeſtellt wurden.

Zeitz, 7. März. Der Bau einer neuen Elſterbrücke an
der Neumühle ſoll nun ernſtlicher in die Wege geleitet werden,
nachdem der Plan ſchon ſeit Jahren in den Kreiſen der Bewohner
entworfen iſt. Die Brücke ſoll in der Nähe des Bahnhofs über
die Elſter führen, die jetzige Brücke ſoll als Fußgängerbrücke beſtehen
bleiben.

Zeitz, 7. März. Schwurgerichtsverhandlung. Am
9. März ſoll vor dem Schwurgericht Naumburg die Verhandlung
gegen den Schneider Oskar Böttcher ſtattfinden, der im ver
gangenen Jahr ſeine Schwägerin, die Schuhwarenhändlerin Gericke
erſchlug. Die Anklage lautet auf Raubmord.

Graung, 7. März. Achtung! Die Gemeindevertreter-
Wahl findet Dienstag, den 8. März, nachmittag ““25 Uhr,
ſtatt. Als Kandidat iſt der Genoſſe Otto Klotzki aufgeſtellt. Es
iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, zur Wahl zu gehen und dem Ge
noſſen Klotzki ſeine Stimme zu geben.

Amsdorf, 5. März. Unter dem Einfluß des Alkohols
nahm der 59 Jahre alte 7 unbeſtrafte Bergmann Auguſt
Sander von hier mit zwei Mädchen unter 14 Jahren unzüchtige
Handlungen vor. Mit Rückſicht auf die Tatſache, daß der An
geklagte bei Begehung der Ferkeleien unter der Einwirkung des
Alkohols ſtand, wurden ihm mildernde Umſtände zugebilligt. Das
Urteil lautete auf ſieben Monate Gefängnis wegen Sittlichkeits
verbrechens in zwei Fällen.

Kommunales.
Neue Einnahmequellen.

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte
ſich am Donnerstag mit einem Antrage auf Einführung einer
Wertzuwachsſteuer. Der Magiſtrat hatte der Verſamm
lung in einer früheren Sitzung eine Vorlage unterbreitet, die
aber einem Ausſchuß überwieſen worden war. Jn mehreren
Sitzungen hat der Ausſchuß die Vorlage beraten und ver-
ſchiedene Verbeſſerungen vorgenommen. Der Ertrag der
Wertzuwachsſteuer iſt mit 550 000 Mark in den Etat ein
geſtellt worden.

Die Verſammlung erklärte ſich im allgemeinen mit der ab
geänderten Vorlage einverſtanden. Unſer Fraktionsredner

Gardinen
Stores, Halbstores, Brise-bises, Zugvorhänge,

Beoettdekorationen, Tüllbettdecken, ZierdeckKen,
Tüll- u. Spachtelkanten, Congress- u. Vorhang-
stoffe, Gobelins, Sofakissen, DekKorationstoffe.

Hervorragend grosse Auswahl in allen Artikeln vom einfachsten bis zum feinsten Genre.

Verkauf, wie immer, zu denkbar billigsten Preisen.

DexkKorationen,

Steppdecken,

Teppiche
Läuferzeuge, Vorleger, Tisch- u. Diwandecken,

Schlafzimmer-Garnituren, Metall-Bettstellen,
Möbelstoffe,

Portieren, PFensterborten,

Möbelpläüsche.

Reste und Restbestände von Gardinen und Dekorationen fabelhaft billig!

BROMMER BENJAMIM,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Genoſſe Heimann hielt zwar die geforderten Sähe für diel
zu niedrig, gab aber doch ſeine Zuſtimmung zu den Ausſchuß
beſchlüſſen. Für die Einzelbeſtimmungen der Vorlage lehnte
unſer Vertreter jede Verantwortung ab. Gegen die Steuer
ſprachen nur zwei Vertreter der Bau und Grundſtücksſpeku
lanten, die aber nicht verhindern konnten, daß bei der en bloc-
Abſtimmung die Vorlage faſt einſtimmig angenommen wurde.

Jn der Nachbarſtadt Rixdorf wurde am gleichen Tage
mit 837 gegen 32 Stimmen beſchloſſen, eine Wertzuwachs
ſteuer einzuführen. Dafür ſtimmten die Sozialdemokraten
und die neue bürgerliche Fraktion, während die alte bürgerliche
Fraktion den Antrag ablehnte. Die Einnahmen aus der
neuen Steuer ſind auf 150 000 Mark veranſchlagt,

RHllerlei.
Ein neuer Kommnalfkandal in Offenbach a. M.

Der Vorſteher des Jnvalidenverſicherungsamtes, Ripper, 49
Jahre alt, verheiratet und Vater von acht Kindern, hat ſich in
der Nacht zum Sonnabend vor dem Portal des Friedhofs er
ſchoſſen. Der in ſtädtiſchen Dienſten ſtehende Beamte hat
Kautionen der Arbeitgeber für Auftragsleiſtungen an die Jn-
validenverſicherung und Marken der Jnvalidenverſicherung unter
ſchlagen. Als eine unverhoffte Reviſion im Gange war, nahm
er ſich das Leben. Die Höhe der Unterſchlagungen ſteht noch nicht
feſt, doch handelt es ſich um Tauſende.

Schanderhaftes Verbrechen in Berlin.
Schon wieder iſt in Berlin eine gräßlich verſtümmelte Leiche

aufgefunden worden. Da ſie in das Maunfkript der Thron
rede eingewidelt war, konnte ihre Perſönlichkeit leicht als
„Das preußiſche Wahlrecht“ identifiziert werden.
Polizeihunde nahmen ſogleich eine Spur auf, die bis an des
Thrones Stufen führte, auf denen man den Mörder ruhig
ſizend antraf. Er heißt Bethmann Hollweg. Dem Angeſchul-
digten gelang der Nachweis, daß der anſcheinend verſtümmelte
Körper niemals weder Hände noch Füße beſaß. Er habe ihn
nur ein wenig erdroſſelt. Da die Beſeitigung dieſes gänzlich
unbrauchbaren Geſchöpfes ſich als eine eminent gemeinnützige
Tat charakteriſiert, wird von einer Beſtrafung des Mörders
abgeſehen und ihm der ſchwarze Adlerorden allergnädigſt ver
liehen.

2

Der Neber-Schutz mann. Heute krieg ich wieder mein
Dutzend Anzeigen nicht voll und da ſagt die Bande
och noch, man lebe bei uns in 'nem Polizeiſtaat!

Humor des Auslands. Grabſchrift. u dem Friedhof
in Middleburg ließ eine Witwe ihrem Gatten folgende Worte
auf ſeinen Grabſtein ſetzen: „Ruhe in Frieden bis wir uns
wiederſehen!“ (Life.)

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die ungeheuerliche Biamage.

So nennt das Berliner Tageblatt die Berliner Poli-
zeiniederlage und die Wutattacken einiger Poliziſten. Wir
geben hier aus dem Leitartikel der Montagsausgabe des Blat-
tes folgende kräftige Abſätze wieder:

„Herr v. Jagow wußte noch nichts, als die rieſige Mani-
feſtation ſchon im Gange war, und man fragt ſich überraſcht,
ob denn keiner der vielen Spitzel die intereſſante Nach
richt überbrachte. Herr v. Jagow hat, nichtsahnend, ſeine
Polizeiarmee nach Treptow geführt, und er hat, gewiß mit

glänzender Strategie, den Trepiower Park gegen einen ab
weſenden Feind geſchütt. Aber da man doch zeigen wollte, daß
das gewaltige Machtaufgebot immerhin einen Zweck gehabt,
ritt man dort einige brillante Attacken gegen ein fried-
fertiges Publikum.

Während der Herr Polizeipräſident ſo Treptow beſedt hielt,
den ganzen Verkehr unterband und auf die Sozialdemokratie
wartete, die nicht kam, entwickelte ſich im Tiergarten ein Schau
ſpiel, das keiner, der ihm von ſeiner Entwicklung ab zugeſchaut,
ſobald vergeſſen wird. Und all dieſe Menſchen verhielten
ſich abſolut anſtändig und geradezu muſterhaft, die
Kinder im Tiergarten und die Ammen wurden in ihren Spielen
und in ihrer ernährenden Tätigkeit nicht geſtört, und wenn ein-
mal ein Genoſſe auf den Raſen trat, rief ihn der Ordner
ſofort in ſtrengem Tone zurück.

Als dann um 1 Uhr auf allen Tiergartenwegen die Wahl-
rechtsmarſeillaiſe geſungen wurde und überall ein donnerndes
Hoch auf das gleiche Wahlrecht erſcholl, jagte in ſtür-
miſchen Galopp ein Polizeioberſt mit zwölf Berittenen
heran, ließ die Säbel ziehen und hieb mit ſeinen Leuten ohne
Beſinnen auf die in der erſten beſten Allee ſpazierende
Menſchenmenge ein. Sr ritt bei dieſer heldenhaften aber
ſinnloſen Tat einige Frauen und Kinder um, und tat dann,
als er die Ausſichtsloſigkeit ſeiner Bemühungen erkannte, unter
den Pfui rufen und den Pfiffen der Menge den Rückzug
an. Weit ärg er noch trieb es die Polizei eine Stunde ſpäter,
als ſie, nun von Treptow her verſtärkt, vor dem Reichstags
palaſt au eine ſchon friedlich heimwandernde „Spaziergänger“-
Kolonne ſtieß, und während des Nachtmittags und Abends hat
ſie noch an manchen Punkten mit gezogenem Säbel die große
Blamage gerächt. Jeder unbefangene Zeuge kann und
maß konſtatieren, daß im Tiergarten einzig und allein die
Polizei den Frieden dieſes ſchönen Märztages geſtört, Unord-
nung geſtiftet und das Leben von Frauen und Kindern gefähr-
det hat. Sie kam erfreulicherweiſe erſt, als dieſer vor-
züglich organiſierte „Spaziergang“ bereits ſein Ende erreicht.
und ſie hieb dann auf die Rücken und Köpfe los, weil ſie ſelbſt
übers Ohr gehauen worden war.

Herr v. Jagow hat ſich bei der Verteidigung des Treptower
Parks als ein hervorragender Stratege gezeigt, aber es iſt nicht
zu leugnen, daß die Strategie der Sozialdemokratie die
ſeinige weit übertraf. Es iſt nicht bekannt, aus welchen
Gründen Herr v. Jagow zum Polizeipräſidenten ernannt wor-
den iſt, aber nach dem grandioſen Mißerfolg des geſtrigen
Tages hätte er einige Gründe, ſich zu rück zuziehen. Um
gerecht zu ſein, muß man ſagen, daß dieſer grandioſe Miß-
erfolg, dieſe ungeheuerliche Blamage, über die ganz Europa
lachen wird, nicht ihn allein traf, ſondern mehr noch ein
Syſtem, das, wie Naumann geſtern abend auf dem Bankett
der neuen Volkspartei ausrief, das Volk mit Pferdebeinen
regieren will. Wenn Herr v. Bethmann Hollweg und die Seinen
glauben, eine gerechte und ihnen läſtige und verhaßte Be-
wegung mit Pferdebeinen niedertrampeln zu
können, ſo werden ſie bald einſehen müſſen, daß das ein Jrrtum
iſt, und wenn ſie in Berlin zur Ergötzung der reaktionären
Cliquen Straßenſchlachten arrangieren wollen, ſo wird
das weder ihrer Sache nützen, noch ihrem Renommee. Die
Bethmann Hollweg, Moltke, Jagow uſw. haben geſtern zu ihrer
Unpopularität neue Unpopularität gehäuft, zu dem Spott, der
ſie trifft, neuen Spott, und ſie haben der Sozialdemokratie

nsſtoff geliefert, den man bedauern, aber nicht
zen darf.“

Weitere Meldungen
Jn Sſſen war die Verſammlung unter freiem Himmel

von über 80 000 Perſonen beſucht. Jn Bochum ſind 50
Verhaftungen vorgenommen worden.

Solingen. Etwa 10000 Menſchen hielten auf dem
Schützenfelde ein bürgerlich-ſozialdemokratiſches
Proteſtmeeting gegen die Wahlrechtsvorlage ab. Der Arbeiter
geſangverein eröffnete mit dem Maſſenchor Empor zum Licht
die Verſammlung. Es ſprachen ſozialdemokratiſche, liberale
und demokratiſche Redner. Der Verlauf war durch-
aus ruhig. Aber abends als die Demonſtranten mit roten
Fahnen vors Rathaus zogen, ſchritt die Polizei ein und zog
vblank. Ein Mann erhielt eine Kopfwunde.

In der Stadt Hannover und in mehreren Städten in der
Provinz fanden gemeinſam Wahlrechtskundgebungen der
Sozialdemokraten und Demokraten ſtatt. Obwohl der
Polizeipräſident vor der Beteiligung an unerlaubten Verſamm-
lungen gewarnt hatte, waren in Hannover an 20 000 Teil-
nehmer anweſend. Die Verſammelten gingen nach Annahme
der Reſolution in geſchloſſenem Zuge nach der Stadt
zurück, in der ſie die Hauptſtraße unangefochten und
ruhig paſſierten.

Der Ruf zum Maſſenſtreik!
Breslau. Zwiſchen Waldenburg und Altwaſſer waren

7000 Berglente unter freiem Himmel verſammelt. Sie nah-
men eine Reſolution an, die den Generalſtreik (1) androht,
wenn keine Beſſerung des Wahlrechts erfolgt.

Berlin, 7. März. Jn den Abendſtunden iſt es zu ſchweren,
Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten und Polizei ge
kommen. Gendarmen ritten mit blank gezogenem Säbel in die
Volksmenge. Dabei ſind ſehr viele Verletzungen vorge-
kommen. Am Reichstagsgebäude und am Gewerkſchaftshaus kam
es zu Zuſammenſtößen. Hier wurden beſonders Paſſanten, die mit
der Demonſtration nichts zu tun hatten, verletzt. Verhaftungen
wurden gegen 50 vorgenommen. Am Treptower Park durfte
auf Befehl von Jagows die Sraßenbahn nicht mehr halten.
Genauere Einzelheiten über Verletzungen, ſowie Angaben
über die Zahl der Verletzten liegen noch nicht vor. Die Gaſt
wirte im Treptower Park werden den Polizeipräſidenten auf
Schadenerſatz verklagen. Das Militär ſtand marſch
bereit in den Kaſernen.

—J—„--—
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Fenilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Königstee
g vieliegen. welche ſich mit lobenden Worten über den Tee ausſprechem zu t W. bei R. Xönig, Goslar, h z K. e7

Gerfuchsproben gegen Einſendung von 20 Pf. franko.
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Palmkron
h e r

Wer ſparen und doch nicht auf den Buttergenuß er will, verluche die bellebten van den Bergh'ſches

arkenC und Palmſtolz
feinlte Ptlanzenbutter-Nargarinet Sie erſetzen beſte Melereibutter vollkommen, ſind jedoch über

ein Drittel billiger. In allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.
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Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
C. RIase, Iaſe à 8, Nee Kann 14 I.

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen
platten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,
matter Blick blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver

egte Zunge, Appetitloſigkeit, n Uebel
bei nüchternem Magen, Speichelfluß, Aufſteigen eines

an bis v lſe, Sorge zem Sopfen, unregelmäßiger Stuhlgang, Juckenam Maſtdarm und in der Na e, Kollern, wellenförmige Be
wegungen und Leibſchmerzen.

Am ünch ſerkauſe

Kinderwaeen!
Veſt. Fabrik., feinſte Ausführung.
x Pedgrehrwayen 32.50
m. Gummiräd. u. Porzellangriff.

und alle
u. Bällen.

Herialltät: Tisch-Blllards.

Alter Markt 13.

auch gebrauchte,
darunt. ruſſiſche
mit und ohne

10 Pf.-Einwurf, ſowie Ueberziehen
Reparaturen an Queues

Sämtl. Blllard- Artikel.

Biiechſark A. Munkwitz,

M. Bar, b. Iichst. 54.
Rabattmarken beſtesSparſyftem.

Alerwotecihen
WVerg, Reſſel, Preis 50 Pfennig

Stahl-
ern, Gurte, Faden, Rägel,

RMoguettes,
preiswert und gut bei Harz 4243.

Der Wenn Mat

Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Vglksbuckhanädlung

J. W. Dintmar,
Geiſtſtr. 57.

Cchöne Spelve-
und Samenkartofkeln,

à Ztr. 2 Mk. GO Pf., verkauft

Karl Jägerin Zangenverg d. Zeitz

öchuhwaren

kaufen Sie am billigſten bei

Wagnerſtraße Nr. 6.

Mersehburg.

z Emma Otto, atratz s von 3E. Dippold, Bergſtraße 4, Hof I.

de a

77 t werden billigd ir die S ule: Seite u. Schuhe en a e
o Bariert mit gutem gebrauchten

Niemenleder. wSchultornister, a. Sternlient. Alter Narkt 11.
Schultaschen, Ancichts-Postkarten
Schieferkasten, empfiehlt die Volkxshuehhanglung.

Schieferspitzer, ertenfen See
Schreibhefte, Morgen u. jeden Dienstag

Schlachtefeſt.Reisszeuge, B. h
enftr.Zeichenblocks, aFederbüchsen, 53

Rechenmaschinen, Mangsfelderſtraße Nr. 3.
Schlachtefest.

Rot- und Leberwurſt 1.05 Mk.,
Schwartenwurſt 95 5 o Rabatt.
Gari Schade, Krauſenſtr. 15.*

Schulbücher,
Bleistifte,
Radiergummi,
Malkasten, Möbel Tranvporte

4 5 8Jirkelkasten, r ePoesie-Albums, z6enth &Jentseh,
Briefmark.- Albums Radewell Ammendorf.

empfiehlt die Bettnässen
Volksbuchhandlung beſeitigen ſofort unter Garantie,

Kuskunft umſonſt (Alter u. Ge-Harz 42/43.

30 Mk., gutes Gebett Feder
betten, rotes Jnlett, Schreibtiſch,
Pläſchſofa, gr. Spiegel ſpott-
billig &2 verkaufen

chlecht angeben) Schoene Co.,
arkfurt a. M. Nr. 273.

Arbeitsmarkt-
Nähmaſchine, faſt nen, unr

eiststrasse 21, Suche zum 1. April einen
Laufburſchen.„Althewaährt!“

via Vutterwärze. e ehe1 Karton 80 Pfg., 10 Kartons 7.80

hiemann, Helbra. für Oſtern geſucht.Man ſt gen Former- Lehrlinge e
x Gusswerke Halle a. S.

Mk. an. Fritz, Böhme Co., G. R. B. H,,
Artillerieſtraße.

Sofa auſpolſtern von 5 Mk. an,

meiſter Michalke und Elſa

und J. M. Sötze (M
Schmiedemeiſter W und
A. S. Staudte (Eckarts!
Neukirchen). Bäckermeiſter Rothe
und Anna Scharfe (Halle a. S. u.
Rieſtedt). Arbeiter
M. L. Hoffmann (Halle a. S. und
Diemitz).

Slaxdesanſliche Nachrichten. Nie Frgggernerſe.

Halle-Süd (Steinweg), 5. März. Aufgeboten Reiſende Lorenz
auline Amend (LudwigAufgeboten: r 734).u

Herderſtr. 14 u. lterſtr. 10). Ebeſchlie en Mauxer Bock
rbeiter Weickart n. A. W. Biuhm und Berta B Zöge

Kieh). Monteur Muth, gen. Jung, Wörthſtr. 4 und Gr. en
nd a trwe Dirur und roge De n r 2orl). ichdrucker elhar t Gegve Welſlrebe 3

GCeboren: Kaufmann Potſch S.
sberga und (Viktor Scheffelſtratze 9). uf

mann Müller S. (Hordorferſtr. 1).
y Poſtſchaffner Barth S. (Goethe

egewitz und ſtraße J Arbeiter di
S. (Saalwerderſtr. 19. Tiſchler
Hallensleben T. (Feldſtraße 6).

Eheſchließungen: Arbeiter
Woita und Klara Galinske (Böll-
berg und Turmſtr. 154). uch
halter Schulze u. Emma Kupfer
(Kairo und Riebeckplatz 1). Ge-
ſchäftsführer Bloßfeld u. Martha
Schröder (Gr. Klausſtraße 12 u.
Torſtraße 4). Arbeiter Friedrich
und Emma Walther (Mittelſtr. 7).
Arbeiter Reiſel u. Lydia Grunert
(Langeſtraße 31). Bäcker Werchau
und Minna Knauth (Anhalter-
ſtraße 11 u. Frankleben). Kellner
Stein und König (Kleiner
Berlin 1). Schloſſer Krämer und
Anna Reichelt Huttenſtraße 20
Beeſenerſtraße 130).

Geboren: Arbeiter Meiſezahl
gen. Schwarz S. (Jakobſtr. 40).
Schneidermſtr. Siroky T. (Leip
zigerſtraße 17). Maſchinenſchloſſer
Kafka S. (Thüringerſtraße 23).
Maſchinenputzer Bornack Sohn
(Raffinerieſtr. 18). Hilfsſchirr
mann Frohmann T. (Thüringer-
ſtraße 25). Schneidermſtr. Sam-
bale S. (Landwehrſtraße 8).
Geſtorben: BrauereiJnſpektors

Dubbick S., 9 J. (Wegſcheider-
ſtraße 7). Schmied Glatter aus
Sangerhauſen, 37 J. (Klinih.
Oberpoſtſchaffners a. D. Fal

hefrau, geb. Biehle, 62 JahreForſterſtr. 39. 9 fsfchirrmanns
rohman S. r üringerſtr. 25).
immermann Märtens aus Bern
rg, 52 J. (Bergmannstroſt).

Standesamt Zeitz

vom 21. bis 27. Februar 1910.
Eheſchließungen: Bergarbeiter

Voitzſch u. Anna Scharr. Dreher
Hoppe und Hedwig Niemand.
Former König u. Emma Schulze.
Arbeiter Röther und Hedwig
Geithner.

Geboren: Schloſſer Maltitz
T. Fleiſcher Hanf T. Arbeiter
Wer e. ger 6erhertt
en er GerharS. Lackierer Bernshauſen 2

Arbeiter Meinhardt S. Arbeiter
Worms T. Kartonagenarbeiter
Felber S. Schipke S.rbeiter Müller T. weize
Großklaus T. (Rasberg). Arbeiter
Schöne S. Briefträger Rahn S.
Arbeiter Heller T. Maur
Schmiedel T. Techniker Bergt
S. Expedient Seydel T. Teleraphiſt Wolf T. e
w.T. Arbeiter Puſchendorf S.Rasberg).

Geſtorben Anna Gäütlein,
3 T. Witwe Oertel geb. Gand
litz zu Rasb 78 J. KarlS J Zriedrich Grimm 78 J
Emilie Dörfler W Rößler a
Reuden, 4! J. Karl Helm, 60 J.
Sie We rie Micha t

errling, on. Marie el,3 84 J.Sunus Mert, 9Jnts

T e Jaferatg eraytmertliho Reh. Jlangs rund der Halleſch Genoſſenſch-Buchdruck. (E. G. m. B. G. Kerlegerz vorm. Aug. Er e Kient I. Räknia. Sämtl. i Halle T.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 56

Deutſcher Reichstag.
49. Sitzung. Sonnabend, den 5. März 1910, vormittags 10 Uhr.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Beim Titel: Beitrag zu den Koſten einer Anſtalt für die

Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit (40 000 Mark) erklärt
Abg. Dr. Arendt (Rpt.) die Summe für viel zu niedrig,

es ließe ſich vielleicht ermöglichen, ſie zu erhöhen.

Abg. Zietſch (Soz.):
Dieſe Anregung kann ich nur unterſtützen, um ſo mehr, als

Deutſchland in bezug auf die Säuglingsſterblichkeit mit an
C Stelle ſteht. Jm Jahre 1906 betrug die allgemeine

terblichkeit in Deutſchland 3,9 Prozent, die der Säuglinge
29,2 Prozent. Dabei geht der Geburkenüberſchuß in Deutſch
land bereits ſeit einer Reihe von Jahren zurück. (Hört, hört!
b. d. Soz.).

Bisher hat man den
Kampf gegen die Säuglingsſterblichkeii

den Gemeinden und Einzelſtaaten überlaſſen. Von letzteren
aber geſchieht herzlich wenig. Von den Städten ſtehen Stutt-
gart und Charlottenburg an erſter Stelle bezüglich der Be
kämpfung. Man darf aber nicht vergeſſen, daß die Kommunen
vor immer größere ſoziale Aufgaben geſtellt werden, und daß
ihre Mittel durch die allgemeine wirtſchaftliche Lage, welche
eine Folge unſerer ungluglichen Steuerpolitit iſt, in immer
ſteigendem Maße in Anſpruch genommen werden. (Sehr wahr
b. d. Soz.) Auch iſt neben der praktiſchen Arbeit eine wiſſen-
ſchaftliche Zentralſteue nolwendig. rer hat nun das Kaiſerin
Auguſta Viktoria-Haus Bahn zu brechen verſucht, aber es iſt
für das Deutſche Reich

nicht gerade rühmenswert,
der privaten Jnitiative den Vortrift zu überlaſſen. Alle Par-
teien werden darin einig ſein, daß der Reichszuſchuß erhöht
werden muß. Die Regierung ſoure ver in Erwägung ziehen,
ob nicht an die Gewährung eines höheren Zuſchuſſes in irgend
einer Form die Kontrolle des Reiches geknüpft werden kann.
Jch ſetze kein Mißtrauen in die Leitung der Anſtalt, aber der
Gedanke muß gefördert werden, daß ſie überhaupt am beſten
in die Hände des Reiches übergehen ſollte. (Sehr richtigl!
b. d. Soz.)

Auch eine Mutterſchaftsverſicherung muß ins
Auge gefaßt werden, und ferner bedürfen die

Schutzgeſetze für die gewerblichen Arbeiterinnen
in Zeiten der Mutterſchaft und Schwangerſchaft einer Er
weiterung. (Zuſt. b. d. Soz.) Notwendig iſt auch eine reichs-
eſetzliche Regelung der Ueberwachung der privatenLüngling spflege. Jch erinnere in dieſem Zuſammen-

hang daran, daß ſogar der Staat die bei ihm angeſtellten Be
amtinnen, Lehrerinnen uſw. außer Amt ſetzt, wenn ſie Mutter
werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Verfehlungen gegen das
keimende Leben werden mit drakoniſchen Strafen belegt. Aber
ruhig ſieht der Staat zu, wie fortwährend gegen das be-
ſtehende Leben infolge unſozialer und unhygieniſcher Zu-
ſtände gefrevelt wird. (Sehr wahrl)

Die Haupturſachen
der Säuglingsſterblichkeit liegen in der Ernährungsweiſe. Des-
halb en verſchiedene Gemeinden bei der Volkszählung die
Frage der Säuglingsernährungweiſe als eine Nebenfrage auf
nehmen wollen, ſind dabei aber dem Widerſtand der preußi-
ſchen Regierung begegnet; ein äußerſt kurzſichtiger, unkluger
und ſchädlicher Standpunkt! (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es
wäre zu wünſchen, daß die Reichsregierung einen Druck auf
die preußiſche Regierung ausübt, um dieſen Widerſtand zu
brechen. Es darf bei den bisherigen Zuſtänden nicht bleiben.
(Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Abg. v. Richthofen (Ekonſ.) hält ebenfalls eine beträcht-
liche Erhöhung des Reichszuſchuſſes für angebracht.

Abg. Baſſermann (natl.): Auch wir erkennen die Be
deutung der Säuglingsfürſorge an und bitten einſtimmig, eine
Reſolution zu beſchließen, die von der Regierung die Erhöhung
des Titels verlangt.

Abg. Doormann (Freiſ. Vpt.) und Graf Oppersdorf
(Zentr.) ſchließen fich dem Vorredner an.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Jn der Würdigung der
hohen kulturellen Bedeutung der Säuglingsfürſorge bin ich
mit den Herren Vorrednern einig. Jn erſter Linie iſt ſie
aber Aufgabe der Kommune. (Sehr richtigl rechts.)

Der Titel wird bewilligt, die Abſtimmung über die
Reſolution Baſſermann ſoll in der dritten Leſung erfolgen.

ur Förderung der r und Bekämpfung der
Tuberkuloſe werden 100 000 Mark verlangt.

Abg. Zietſch (Soz.): Die Tuberkuloſe iſt recht eigentlich die
Berufskrankheit der Porzellan und Steingutarbeiter. Die
Unterſuchungen von Dr. Sommerfeld über die Verhältniſſe in
der Königlichen Porzellanmanufaktur im Jahre 1893 ergab,

50,2 Prozent der Arbeiter an den Atmungsorganen erkrankt
waren. Seitdem hat die Porzellaninduſtrie einen großartigen
Aufſchwung genommen, aber die ſanitären Verhältniſſe ſind
jedenfalls nicht beſſer, wenn nicht ſogar ſchlechter geworden.
Bei dem Aufſchwung der Unternehmungen hätte für die Ge-
ſundheit der Arbeiter mehr getan werden müſſen.

Präſident Graf Schwerin: Dieſe ganz allgemeinen Aus-
führungen über die Tuberkuloſe bei den Porzellanarbeitern ge-ſörrn ch zum Titel, ſondern eher zum Kapitel: Geſundheits-

amt
Abg. Zietſch (Soz.) verwahrt ſich gegen dieſe Auffaſſung.

Seine Ausführungen ſeien eine Begründung für die von ihm
gewünſchte Erhöhung des Titels. Beim Kapitel: Geſund-
heitsamt iſt mir durch Debatteſchluß das Wort abgeſchnitten
worden. Jmmerhin aber wird der Herr Präſident zugeben,
daß meine Ausführungen auch zum gegenwärtigen Titel noch
beſſer paſſen, als die Hahn und Bauerndebatte zum Titel

ekretär“ seit (Lebh. Zuſt. b. d. Soz., Zuruf b. d.
ntiſemiten: Frechheii ten Schwerin bleibt bei ſeiner Auffaſſung

und ruft den Abg. Zietſch, der ſeine Ausführungen fortſetzt,
s die Se Dann behalte ich mir vor, meine Aus-
führungen in
m

er dritten Leſung des Geſundheitsamts zu
achen.

Der Titel wird bewilligt.

Halle a. S., Dienstag den 8. März 1910 21. Jahrg.

Jm außerordentlichen Etat werden 4 Millionen zur
Förderung des Baues von Kleinwohnungen für Arbeiter und
kleine Beamte der Reichsbetriebe gefordert.
„Abg. Jäger (Zentr.) und Abg. Dr. Weber (natl.) treten

für Förderung der Wohnungsfürſorge ein. Letzterer regt die
Erhöhung des Fonds an.
„Abg. Dr. Südekum (Soz.): Das Reichsamt des Jnnern

hätte bedenken ſollen, daß die Verminderung dieſes Fonds
einen ſchlechten Eindruck

macht. Die Organe, welche die Hausbeſitzerintereſſen vertreten,
haben denn auch mit Jubel darauf hingewieſen, daß das Reich
mehr und mehr davon abzukommen ſcheine, die Wohnungsver-
hältniſſe der Arbeiter zu verbeſſern. Uns liegt daran, daß eine
ſolche Meinung nicht aufkommt, ſondern daß der Reichstag ein
mütig der Regierung empfiehlt, für die Wohnungsbeſchaffung
der Arbeiter des Reiches möglichſt viel aufzuwenden.

Redner kommt auf e Verſchandelung des Grunewalds zu
ſprechen: Stück für Stuck wird die Umgebung Berlins der pri-
vaten Bodenſpekulation überlaſſen, und es werden in einer
Zone, die nur als Erholungsſtätte des Volkes, als Lunge der
Großſtadt einen Wert hat, die

unerhörteſten Bodenpreiſe
geſchaffen. Der gegenwärtige Landwirtſchaftsminiſter und
ſeine Räte werden dem Fluche ſpäterer Generationen nicht
entgehen. (Lebh. Sehr richtigl links.) Das Reich hat die
Verpflichtung, hier einzugreifen. (Sehr wahr!l b. d. Soz.) An
geſichts dieſer Verhältniſſe iſt die Zurückſchraubung dieſes

nur um ſo mehr zu beklagen. (Lebh. Bravol b. d.
Soz.

Staatsſekretär Delbrück verſichert, daß das Reich ſtets
die Ehrenpflicht erfüllen werde, für gute Wohnungen ſeiner
Beamten und Arbeiter zu ſorgen.

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.) bedauert die Verminderung des
Fonds und ſpricht gegen das Hausbeſitzerprivileg in den Kom-
munen, welches das Haupthindernis ſozialer Kommunal- und
Wohnungspolitik iſt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Erzberger (Zentr.) ſchließt ſich den Ausführungen
Südekums über das Verſagen des Reiches in der Wohnungs-
frage an. Das Hausbeſitzerprivileg ſei beſonders deshalb zu
verurteilen, weil die Hausbeſitzer durchweg gleichzeitig Terrain-
ſpekulanten ſind.

Der Titel wird bewilligt, der Reſt des Etats
debattelos erledigt.

Der Marineetat.
Die allgemeine Debatte beginnt mit dem Titel: Staats

ſekretär, zu dem eine Reſolution Albrecht u. Gen. (Soz.) vor-
liegt, auf Einſetzung einer Kommiſſion, die zur Hälfte aus
Mitgliedern des Reichstages beſtehen und die Aufgabe haben
ſoll, die durch die Kieler Schwurgerichtsver handlungen be-
kannt gewordenen Unregelmäßigkeiten in der Verwaltung der
Reichswerften zu unterſuchen.

Abg. Graf Oppersdorf (Zentr.)) Beim Marineetat
ſpiele Geld vielfach gar keine Rolle mehr. Auch die Beſoldun-
gen ſeien in den letzten zehn Jahren um 805 Prozent ge-
ſtiegen. Angeſichts der hohen Ausgaben müſſen wir wieder
den Gedanken anregen, ob nicht das Wettrüſten der Nationen
durch Vertrag beſeitigt werden kann.

Redner verlangt Neuorganiſation der Werftkontrolle. Er
wünſcht einen Oberkontrolleur ohne geſellſchaftliche und dienſt-
liche Abhängigkeit, „ohne Uniform und Frack“, und rügt die
Poſition des Reiches der Firma Krupp gegenüber, die mit
jedem neuen Kontrakt ſich ungünſtiger geſtalte. (Hört, hört!)

Hoffentlich gelingt es dem Staatsſekretär (Zuruf b. d. Soz.:
Oder ſeinem Nachfolger) Wandel zu ſchaffen. Wir ſind ſtolz
auf die Marine, aber nicht auf jede Einzelheit des Etats.
(Bravol! i. Zentr.)

Staatsſekretär des Reichsmarineamts v. Tirpirtz ſucht dar
zulegen, daß der Etat ein durchaus günſtiges Bild bietet. Zur
Frage Krupp bemerke ich, daß wir die Lieferungsverträge genau
ſo günſtig abſchließen, wie es ſich auch unter Berückſichtigung
der Konkurrenz nur erreichen laſſen würde. Wir haben übri-
gens im Jahre 1904 bei der Firma Erhardt ein MNarereaepgng
beſtellt und warten noch heute darauf. (Lebh. Hört, hört!
rechts.) Mit den Geldern, die der Marineverwaltung zur
Verfügung geſtellt werden, iſt für die Kriegstüchtigkeit Erheb-
liches geleiſtet worden, und unſere Marine kann ſich neben
jeder andern der Welt ſehen laſſen. (Bravol rechts.)

Abg. Edler zu Putlitz (konſ.) rühmt in längeren Dar-
legungen die Marine als Jnſtrument zur Erhaltung des
Friedens. Die Marineverwaltung ſei nicht verrottet, ſie löſe
vielmehr ihre Aufgabe in einer Weiſe, daß die Freude an
unſerer Flotte immer mehr wächſt. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Semmler (natl.): Der Vorſtoß des Zentrums-
redners gegen den Marineetat iſt ſehr überraſchend. Soll das
etwa einen Kampf bedeuten unter dem Kriegsruf: „Hie Krupp

hie Thyſſen!?“ Unſere Schiffe müſſen die beſten Panzer-
platten haben. Bezüglich der Werftbetriebe bin ich im Gegen-
ſatz zum Vorredner der Meinung, daß das Unterperſonal bis
zum Direktor hinauf kaufmänniſch ausgebildet ſein ſoll.
Die beſondere Aufmerkſamkeit des Staatsſekretärs muß ich
auf das Elend lenken, daß die Arbeiterentlaſſungen in Wil-
helmshaven hervorgerufen haben. Angeſichts der Friedens-
liebe Deutſchlands ſei die Rede des Grafen Oppersdorf doppelt
bedauerlich. Das Maß unſerer Rüſtungen müſſen wir ſelbſt
beſtimmen. (Lebh. Beif. b. d. Natl.) x

Abg. Dr. Leonhardt (Freiſ. Vpt.): Wir wünſchen drin
gend gute, friedliche Beziehungen zu England. Unſere Flotte
ſoll ein Friedensinſtrument ſein. (Bavol! b. d. Freiſ.) Die
ſteigenden Ausgaben für die Maine werden bald wieder neue
Steuern notwendig machen. (Sehr richtig! links.) Jch habe
namens meiner Freunde zu erklären, daß wir alle Ahſtri
der Kommiſſion im Plenum aufrecht erhalten.

Der Oberwerftdirektor in Kiel hat Unterſuchungen ange-
ſtellt über die Beziehungen von Werftbeamten zu Abgeord-
neten. (Hört, hört! links.) Wir verbitten uns aus das Ent-
ſchiedenſte derartige Schnüffeleien gegen Reichstagsabgeord-
nete. (Lebh. Beif. links.)

Staatsſekretär v. Tirpitz betont, daß keinerlei Anwei-
ſung ergangen ſei, welche den Werftbeamten den Verkehr mit
Abgeordneten verbietet.

Abg. Dr. Südekum (Soz.):
Die Enthüllungen über die Mißſtände auf den Werften

haben im Volke und bei den Abgeordneten eine große Span-
nung hervorgebracht. Bei den Abgeordneten wurde ſie noch

vermehrt durch die Mitteilungen des Grafen Oppersdorf in
bezug auf die

Bevorzugung bei den Lieferungen.
Der Staatsſekretär glaubte, das mit leichter Hand erledigen
zu können, indem er darauf hinwies, daß die Firma Erhardt
einen Auftrag ſeit dem Jahre 1904 noch nicht ausgeführt habe.
Es iſt aber klar, daß keine Firma ſich darauf einlaſſen kann,
ein einzelnes Geſchütz zu liefern, wenn ihr nicht einmal die
Abnahme von einem halben Dutzend gewährleiſtet wird. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Der Staatsſekretär verkennt ſeine Stel-
lung gegenüber der Firma Krupp. Hat dieſe Firma ein
Lieferungsmonopol, ſo hat doch auch das Marineamt ein Ab-
nahmemonopol, denn Privatflotten gibt es noch nicht. (Htkt.
u. Sehr richtig! b. d. Soz.) Bei ſolchen Erklärungen erinnere
ich mich des Abg. Richter, der im Jahre 1902 ſagte, den Er-
klärungen des Reichsmarineamtes müſſe man

noch mehr Mißtrauen
entgegenbringen als man Erklärungen vom Regierungstiſch im
allgemeinen ſchon ſchuldig iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Es iſt nämlich ſehr eigenartig, daß der Staatsſekretär be-
haupten kann, ein Erlaß ſei nicht ergangen, wenigſtens von
ihm nicht, der den Beamten den Verkehr mit Abgeordneten ver-
bietet. Sollten in der Marineverwaltung nicht auch andere
hinterhaltige und etwas ſelbſtändigere Stellen ſein

Der Marineetat hängt mit den Fragen unſerer inneren
und äußeren Politik zuſammen. Daß die Marine auch

an dem Finanzjammer des Reiches ſchuld
iſt, darüber kann kein Zweifel beſtehen. Sie fördert nicht die
Entwicklung unſeres Handels ſondern ſchädigt ſie. das hat
auch die Handelskammer von Altona anerkannt, als ſie ſ
bei der Finanzreform von 1898 an uns wandte und ſagte, mit
der Marine könne es nicht ſo weiter gehen wie bisher. Beim
Reichsamt des Jnnern wurden trotz der Wichtigkeit der Woh
nungsfrage 2 Millionen weniger in den Etat eingeſetzt als
früher. Ebenſo fehlt es an Geld für die Witwen- und Waiſen-
verſicherung, für die Penſionsverſicherung der Privatbeamten,
aber bei der Marine wird das

Geld zum Fenſter hinausgeworfen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Weiter hängt die Flottenpolitik mit
unſerer äußeren Politik zuſammen. Unſere Flotte iſt nicht
die Wirkung, ſondern die Urſache unſerer Spannung zu frem-
den Mächten. Bei dem letzten Wahlkampf in England ſpielte
ja auch die deutſche Flotte eine ganz hervorragende Rolle.

Eines Tages muß aber die Erkenntnis aufgehen von der
Notwendigkeit einer

Verſtändigung der Völker.
über ihre Flottenrüſtungen. Und wenn ſich das heutige Syſtem
der Organiſation der Völker unfähig erweiſt, dieſen Gedanken
zu verwirklichen, ſo wird es in einem großen Weltkriege wahr-
ſcheinlich den Boden unter den Füßen verlieren und anderen
Gebilden Platz machen, denen das Problem nicht mehr unlös-
bar iſt. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Wer im flottenſchwärmeriſchen Enthuſiasmus alles be-
willigt, was der Marineetat fordert, der ſollte ſich auch der
Konſequenzen bewußt ſein. Aus Gründen der Landesverteidi-
gung brauchen wir keine größere Flotte, denn

Deutſchland iſt eine Landmacht.
Es kann heute überhaupt nur dasjenige Volk unter den großen
Mächten über ein anderes ſiegen, wenn es moraliſch überlegen
iſt. Jch erinnere an das Beiſpiel des großen Rußland, das
elend vor Japan zugrunde gehen mußte, nicht, weil ihm die
Machtmittel fehlten, ſondern, weil es durch das autokratiſche
Zarenregiment im Laufe der Jahrhunderte zur moraliſchen
Minderjährigkeit herabgedrückt war. (Bravol b. d. Soz.)

Wenn in Preußen die Politik der Reaktion ſo weiter ge-
trieben wird, dann wird auch der Reſt der Hoffnung zerſtört,
daß Sie (nach rechts) das Volk jemals für Jhre Jntereſſen be
geiſtern werden. (Präſ. Graf Schwerin: Die preußiſche Politik
zu 7 rm Marineetat nichts zu tun. Lebh. Widerſpruch

d. Soz.
Eben wegen der Zuſammmenhänge, in deren Entwicklung

ich unterbrochen werde, eben wegen des Zuſammenhangs mit
der reaktionären Politik im Jnnern unſeres Landes können
wir auch einen Teil des Syſtems nicht bewilligen. Dem Teil,
ſowie dem Ganzen bewilligen wir

keinen Mann und keinen Sroſchen!
(Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg betont die fried-
lichen Abſichten, aus welchen heraus die deutſche Flotte ge
baut wird. Jnsbeſondere iſt es unſer Wunſch, ein friedliches
und freundſchaftliches Verhältnis zu England zu pflegen.
(Bravo!) Den freien Wettbewerb aller Nationen kann keine
Macht auf der Erde mehr ausſchalten oder unterdrücken. Jch'
bin überzeugt, daß wir auf dieſer Grundlage die vertrauens-
vollen Beziehungen, die wir zur engliſchen Regierung unter
halten, ſich günſtig fortentwickeln werden. (Lebh. Beifall.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Wir ſtehen nach wie vor auf
dem Boden des Flottengeſetzes und haben keinen Vorſtoß gegen
das Flottengeſetz vor, wie Herr Dr. Semmler glaubt. (Lebh.
Beif. i. Zentr.) Wir wollen eine ſtarke Flotte zum Schutz,
nicht zum Angriff. Mit der Forderung von Maßnahmen
gegen das Kruppſche Monopol iſt Graf Oppersdorf das
möge ſich Herr Semler geſagt ſein laſſen nur den Spuren
der Abgg. Paaſche und Görcke gefolgt. (Hört, hört! i. Zentr.)
Die Erklärung des Staatsſekretärs bezüglich des Kieler Er-
laſſes genügt nicht. (Lebh. Zuſt. i. Zentr. u. links.)

Ein trauriges Kapitel iſt das der Matroſenmißhandlungen.
Wir werden dem Staatsſekretär das Material aushändigen
und rechnen auf ſtrenge Unterſuchung. (Beifall i. Zentr.)

Staatsſekretär v. Tirpitz ſagt die Unterſuchung der Ma
troſenmiß handlungen zu und wiederholt noch einmal ſeine
Ausführungen über das Verhältnis zur Firma Krupp. Er
rühmt ſich der Millionen, die er der Firma Krupp „abge
knöpft“ habe und verlieſt einen langen Schriftenwechſel des
Reichsmarineamts mit der Firma Thyſſen, um zu beweiſen,
daß man zurzeit auf Krupp angewieſen ſei.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
Uhr.

(Schluß 64 Uhr.)

Quittung.
Für Parteizwecke: 7. Diſtrikt 0,90, Uebe

gnügen des 9. Diſtrikts im Letzten Dreier 5 Mk.
uß von dem Ver
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Gewerkſchaftliches.
Kein Terrorideng.

Den Graudenzer Bäckermeiſtern es nicht, daß ſich die
Gehilfen ihrer Organiſation anſchließen, und weil ſie die Gehilfen durch ihre Ueberredungskünſte nicht davon abbringen

konnten. verſuchten ſie durch die Militärbehörde einen Druck auf
den Wirt des Verſammlungslokals auszuüben. Bei dem Kom
mandeur der Feſtung denunzierten die Zünftler den Lokal-
inhaber und erreichten auch, daß von dieſer Stelle nachſtehendes
Schreiben an den Wirt gerichtet wurde:

„Es iſt hier zur Anzeige gelangt, daß in Jhrem Lokal der
an ſozialdemokratiſcher Bäckergeſellen ſeine Verſammlungen
abhält

Da in Jhrem Lokale auch Soldaten der Garniſon verkehren,
ſo erſucht die Kommandantur, bevor weiteres veranlaßt wird,
zur Aeußerung, ob Sie gewillt ſind, dem vorgenannten Verein
auch weiterhin den Beſuch Jhres Lokals zu geſtatten. Sollte
bis zum 25. d. M. eine befriedigende Antwort nicht eingegangen
ſein, ſo nimmt die Kommandantur an, daß Sie Jhr Lokal auch
fernerhin den Sozialdemokraten zur Verfügung ſtellen und
wird daraufhin ihre Maßnahmen treffen.

Mathey, Generalleutnant und Kommandant.“
Wenn das nicht zieht, hilft gar nichts mehr

Wenn „Streikbrecher“ keine Beleidigung iſt.
Der Gauleiter Lankes vom Bäckerverband klagte gegen einen

„Gelben“ in Hanau, der in der Backſtube zu einem anderen Ge
hilfen geſagt hatte: „Der Lankes iſt ſelbſt ein Streikbrecher!“ Das
Landgericht wies die Klage in der Berufungsinſtanz ab mit der
gleichen Begründung, die ſchon das Schöffengericht gegeben hatte.
Die Bezeichnung „Streikbrecher“ ſei an ſich nicht beleidigend, es
komme dabei „auf die beſonderen Umſtände an“.

Als aber im vorigen Jahre der Stadtverordnete Salomon
gelegentlich des Bäckerſtreiks ein Flugblatt herausgegeben hatte,
in dem darauf hingewieſen wurde, daß eine Bäckerei Streikbrecher
beſchäftige, wurde er von demſelben Gericht, obwohl er keine

Namen genannt hatte, zu 150 Mk. Geldſtrafe verurtelkt. Wennr r. r eDer Bravereiarbeiterverband im Jahre 1909.
Trot der beſonders auf die Brauinduſtrie noch im Jahre

1909 wirkenden wirtſchaftlichen Depreſſion und der erheblichen
Abnahme des Bierkonſums infolge der Brauſteuer und Bier
preiserhöhung, durch welche die Umſtände die Zahl der Arbeiter
in der Brauinduſtrie eine bedeutende Verminderung erfuhr, iſt
es dem Brauereiarbeiterverband gelungen, die Zahl der Mit-
glieder im letzten Jahre um 617 zu erhöhen der Verband zählte
im Jahre 1909 33 896 Mitglieder. Auch in finanzieller Be
ziehung hat ſich der Verband verhältnismäßig gut entwickelt.
Die Geſamteinnahmen ſtiegen von rund 749 964 Mk. im Jahre
1908 auf 784 613 Mk. im Jahre 1909. An Unterſtützungen aus-
ſchließlich Streikunterſtützung wurden gezahlt 233 454 Mk. gegen
200 088 Mk. im Jahre 1908. Unter dieſer Unterſtützungsſumme
befinden ſich 14 365 Mk. Extraentſchädigung an die Opfer des
Schnapsblocks. Ohne die Lokalbeſtände ſtieg das Verbandsver-
mögen von 592 622 Mk. Ende 1908 auf 744 808 Mk. Ende 1909.

Tarifverträge in der Brauinduſtrie.
Einen großen Schritt nach vorwärts in der Verkürzung der

Arbeitszeit bedeutet der zwiſchen dem Brauereiarbeiter-Verband
und der Lagerbier- Brauerei Wülfel bei Hannover
abgeſchloſſene Tarifvertrag. Die bisher 9/2 Stunden dauernde
Arbeitszeit wurde für den Sommer auf 9 Stunden, und für den
Winter auf 8/2 Stunden herabgeſetzt. Der Lohn wurde um
2,50 Mark pro Woche für alle Arbeiterkategorien erhöht, dazu
kommt eine weitere jährliche Steigerung um 1 M. pro Woche,
ferner Erweiterung des Urlaubs ohne Lohnabzug auf drei Arbeits
tage nach einjähriger und zehn Tage nach dreijähriger Beſchäf-
tigung. Die Arbeiter des Betriebes gehören ſämtlich dem
Brauereiarbeiter-Verband an.

Ausſperrung in der Filzwarenbranche.
Jn Greifenhagen (Pommern) hat vor einigen Jahren die

Organiſation der Filzwarenarbeiter Eingang gefunden. Das Be-
ſtreben der organiſierten Arbeiter, ihre erbärmlichen Löhne zu ver-

beſſern und die ſcharfe Ausbeutung der als Lehrlinge bezeichneten
billigen jugendlichen Ardeiter zu verhindern, war den Unternehmern ſchon längſt unbequem, e warteten nur auf eine günſtige

zur Sprengung der ihnen verhaßten Arbeiterorgani-
ſation. Jetzt, infolge des milden Winters, in dem wenig Filz
ſchuhe gekauft wurden, hielten die Fabrikanten den Zeitpunkt für
gekommen. Sie ſtellten das Verlangen an die Arbeiter, entweder

aus der Organiſation auszutreten oder die Arbeit auf-
zugeben. Die Arbeiter der Filzwarenſabriken Ehrmann,
Walter und Metzke, Firmen die mit Vorliebe ihre Ware an
die Konſumvereine in Brandenburg und Pommern ver-
kaufen, traten nicht aus der Organiſation aus, ſie wurden des-
halb entlaſſen. Die gleiche organiſationsfeindliche Haltung
nimmt die Filzwarenfabrik A. Brodt in Eberswalde ein.
Zu zug von Wollarbeitern nach dieſen Orten, ſowie nach Greifen-
hagen und Stettin, wo ebenfalls Arbeiter wegen ihrer Organi-
ſationsangehörigkeit entlaſſen worden ſind, iſt fernzuhalten.
Warnung an deutſche Lithographen vor Arbeitsangeboten nach

Amerika und Schweden.
Durch die bürgerliche Preſſe gehen fortgeſetzt Jnſerate ge

wiſſenloſer Agenten, die Lithographen zur Auswanderung nach
Amerika verlocken wollen. Es werden dabei recht annehmbare
Löhne in Ausſicht geſtellt. Jn Wirklichkeit liegen aber die
Verhältniſſe in Amerika genau ſo traurig, wie ſie dank unſerer
induſtriefeindlichen Zollpolitik in Deutſchland ſind. Es iſt auch
nicht zu erſehen, ob ſich in Amerika für die Lithographen die
Lage in nächſter Zeit beſſern wird. Wir warnen deshalb vor
Abwanderung nach Amerika. Jn Malmö (Schweden) be-
findet ſich das Perſonal der Skänski Lithographiska Aktiebolaget
im Ausſtande. Auskünfte erteilen die internationalen Ver-
trauensleute oder der Verband der Lithographen, Steindrucker
und vo verwandte Berufe.

Zzurt Griudung einer eignen Preſſe in Zeizer Kreſſe:

Zeitz. Vom Turnvein Oelſen beim Vergnügen in Nißma 4 Mk.
Vom Hund m der Bretzel 1 Mk. Leopoldt.

Eraeheint L
wscechentliceh.

Richter, Gust.
Weiſsenfels

Sämmtliche Herren- Artikel
Rüte, MDtzen, Mormal-Unterkleid.,
Domenhandsen., Schirme u. Gärtol.

ESokeroeien
Barthoſd, Fr., Taucha.

Modenhaus in
Welsenfels.

Sobersky, H. mee
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettſedern, Wäscheausstattg.

(Eisen- u. Stahiwaren

rovineiaſ- eherSchlesinge r, J. Weg
Grö tes Geschafts-Emil Joske, Weißenfels, haus am Platze.

Kloidorstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Lolnen- u. Baumwall-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herreuartikel, Damenputz, Korsz-

waren, Sohnelädereol- Artikel.

5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

Fache ſomit Kauthäuser

bustay Sehot Erste Zeiger Dampf- 7eirz

Der Ardeſters hast bel Rln-
känfen destens empfodlen.

zöra g h Delkass N. Näaſl o
Bimſ v Berugeq u olle far r
stotffe, Wäsehe, Bontod oca Herros-,
Damen-, Kind. u. Ardoit. KoofontGardinen, Teppiebe, Uodeierette.

J Wasch- a. Badenanstalt

Nur l'estalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Lichtbädor, Dampſdeder, mediz. Bäder,
iriseh-röm. Bäder, Wannendäder, Mazeagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Manuakturworen
Hamburger fisehhballe mar Krönl, Artb., Bitterfeld.

Schieke, E., Teuchern.
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Roßkschlächterelien

ſſ ſieFleis h u. Wurstw. zu bill. Proieen.

ar DeligschBabrenburg, H. Renere,

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne, Thelben.Gabler, Oskar, Teuchem.

lars Oswall

Attler, Fram e
Krull, Otto, Bttterfeold.
Hadnernann, Altr., Bitterfeld.
Leiteritn, B., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlank, Fr., WelSonfois, Langend. 81.

Wittenderg,Sehmict, bar Coswigerstraso

Vogoel, L., Welßenfels, Leipzig. Str. 4.

Biuamenhancdiungen
Leiasling, Alma, Weis eafeols, Laips. 6
Phxschier, R., Zoitz, Wondischestr. 15

C Sraueroiono J
Woeimar, Feltx, Zeitz, Ahmarkt 32.

Bierbranerei Franz lorenn,

Weißenfels a. S.

Apitzsch, Paul u.
Bobrmann Woeißenfels, Haus- u.

Küchenger., Werxz.
Franke, Oskar, Zeitz, Woißent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teunchern.

r

deske, I
kanſtrzeh, Zoits, Domherrnstr. 7

Werkzeuge aller Art.
Schober, H., Weilßenfels, Kersod. St. 23.
Stirnemann, A., Welßsenfols, Jädenrtr. 17.

Winkler, F. A. a.
Fhebvoreot, Visohorol

Heinr. Föste, a un
Str. 28, Große Bargetr. 12, Anumburg,
Herrenstr. 13, Zekta, Robmarkt 7, Ris-

leoden, Sangerhänzerstr. 44.

Caono u. Chocoolado
Gelssler, K., Weisenfels, Gr. Burgst. 5
Scholbe, H. M., WelBonfels, Jüdeonet. 2

Schulze, Anna T
Thüringer bhocoladenbaus

Menuselwitz, Poststr. 11.
Welsenfets a. S., Saalstr. 23.
Raunrnburo a. S., Engeigaeos 20.

Wendischestr. 27.

Boudntantr. 1, ar a.

Poelle, Uermann r
Georgwi, O. Weißenfels, Leipzig. B. 10

Kockoer, O. Sang erhausen, L ytwehest 0
Roseendeinrieh, Fru., Zottz, Rahaestr. 13

Häber, Horitl er.
Fhcher, Franz, Teuchern

-NMathes, Zeita, Flechotr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Tördig.

Fahrrldor, Mähmasoh.

Boerilich, i un
Friuögan, J. h
Conrad, O.Gentsch, Ahw. e

Hecker, P. h t
Hähne, F. Menburg

Kabisch, Franmz, Zeſtz, Purzellonetr. 7.
lange, Rudoll

J. m à o deuPRSBler, Th. Se 25
Preuder

rege B.So R., V otsenfole, Laggeadeorferrt

nekournier, J. ß. w. h
Damenhüte

Büttner, Rich. Welßenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, ſiesehw., Weißenfels Nikoiaist. 37
Kitzinger, M., Welßenfeols, Jüdenst. 12

E Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Cartus Söhne, Inh. H. Sldow, Zeitz
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschzines, J., Zertz, Weondischest. 30

Meyer, ber nur e ſeben.

Gladtko, A. z 2
Herrengardorobe, Väsehe, Gardinen

4 Drogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
Cotthardt-Drogerie

Keilmann, G. Wetſßenfels, Merseb. 354.

Hobenzollern-Drogerie c.
Mewes, Es reren G6en.

u Retehspoät e.
Kucolph, Paul en.

Eler, Butteor, Käso
Butter-Stange, z Kramerstr. 9.
bottsehalk, Otio perten
Kalusa, Pisleben Greerenetr. 2.
Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
MUka-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.

Wehter, Macht B. e

C Floisohoroten, Wuratw.

Proel, I. F.Becker, O. Weibenfets a. 3.

Peper, P., Merseburg, Markt 8

Dorndeck, AlId., Bitterfeld.
Flscher, A., Weißenfels, Zimmoretr., 2.

feher, bän e
Germershausen, H., Bitterfeld.

Woeißenfels, Jädenst.Hehm, I. R r r5

7 TeuchernHäun, Rob. Markt.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwits.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M dKellermann, I. ca
Köhler, H., Zeitz, Wihhelmsetr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz2, Häbnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.Pföttner, J. e en
Reichhardt, R R.

chlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern.
Stopp, Robdert, Zeitz, Posgerstr. 13.
Schremnert, W., WelBeonfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtat. 15.
Stengel, Ad., Zettz, Akenburgoerst. 1.

Triebel, F.
Vhlein, Fransg, Teltz, Neumarkt 6.Vogler, H., Foisenceois, Mervedargerst
Zweig K., Woiemſels, fr. Bueget. 18.

Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frisoure, Parfümoarien
Martin, P., Zeitz, Pappenklivik, Auest. 46.

Müller, Emll, Zeltz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Po-aerstr. 20.
(Gatanterie- u. Spioiwaren
Ktrenseh Nach A. a. e er

Glas and Porzellan

NSias u. Porzelian

Junge, Alb. an.
Wirisehafts Magazin a. Vein.

(Gummiwaren, Bandagoen

Grahneis e
Kehl, A., Weißenfels, Saglstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.
(Mandschuho u. Krawatton

brati Weißenfels, Nikolaistr.as Herrenwäsche.

Haus- u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

Lödejfin,fuchs, C. Weine, Spirituosen.
hebner P ZTeitz, Fischstr. 6,

e M. Luxus- u. Geschenk- Art.
ham e Sangerhausen, 0öpenstraße.

V. Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

unn
e empnerm or.heiehardt, P. reren

r

sehultz, Gustar ne
delbicke, behr.

Kteinbach, Ammendort,
Klempner.

Walther, Herm., Bockwitz.

Herrengarderobe

ReisKy, Carl inHerrengarderobe und erung

Bachtmann, Adolf, Bockwita.
Cartus Söhne, Inh. H. Sidow, ZTektz.
Gaßner, F., Zeitz, Miehaoliskireche b.
Hannemann H. en.
Henze, Herm.

Arbeiterkleider, Sehnh waren.
Horstmann, J., Querfurt.
besehriner Zeittz, Wendischestr. 80,

Bitterfeld, Burgetr. 1.
Meilßner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wllh., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Erich
Rockmann, Gebr. är.
Rosgubaum Bitt erfeld,

Kaiserstra!e 66.
Walther, E. Hohenmölsen.
ſei Mersehaurg
ſellt, Max on Vargerodo,

G Häte u. Mützen
Buüttner, Rch., Weißenfels, Ieipz. Str. 17

5 EFilenbuFriedrich, G.
Gabriel, H., n en 6.Glöckner, Pan à von i re
Marschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber P.
Weiße, P. e

Kinos, Panoramen
WittenbKino-Salon We

j Zeit Rahnestr. 19/20ne
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlen handlungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hoepnal-
strate 48. Holz, Briketts, Grudekoxs.

LIuhl, Herm Sangerhaus., Hüttenst. 27,
»Vorteilh. Bezugsquelle.

NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.
Airustein v Weißenfels, Langen-

H. dorferst. u. Pfeffergasso

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zels, Brähl 1.

Bieler, F. Aue
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch A.
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Thelßen.
Flommiger, R., Weißsentels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern
Rosko, A. Weib enfels, Tagowerdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messersehmidtat, 21.

Jahn, Wilh.
Jaeger, Franz, Zeoig, Brähl 32.
leopold, Gustar nene
laut Löbejün,

y V Haus- u. Küchengeräte.
Neutzsch, Max, Zelts, Altendurgeretr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren,

Prötzsch, Gust. T
Petrich Macht b. Dur
Rausch, Karl, Zelg, Maumbargeorstr. 4.
Kudolph, Bitterfeld,

Dessauerstrase W.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachtf., Zelg, Geraort. 15.

Jeuscher, um e e
Zigarren und Spirituoseen.

Kordwaren, Kinderwagen
Rauch?uß, Th., Bitterreld, ILaiterwagen.
Mehter, l. T areretns- w.

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeis.

u Arternkyrunt, b. A. Teipzigeretrase 7.

Härtel, H., Hohweibig,
Heninger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Robmarkt 8.
HRirschberg, J., Hohenmölsen.

Holtrhausen, b. ſh. e.
Horren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Toppiche, Gardinen, Wäseche.
Kauſtaus 8 M. Grohn e.
Kanzler, Paul, Sangerhaus., VIriebat. 30

Kitze, A. San
z Berschak, Vittenbery
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- a. Kindorhöüte, Wäsche

lemm Löbdejün,
9 Herren-Gardeorobo.

Lüutticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikohaietr. 3.

P l Deligsch,e Herren-Garderobeo,
Wäsche, Gardinen, Poeamenten.

r

öboimagazine 7
r

Ehricke, H., Bltterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brähl 15,

vorteilh. billigeste Bezugequello.
Hüdebrand, R. Senereneu

Kemnig, O. pLühr, H erm. h.
NMerseburg,Otto, M. Preußerstrabe W.

Prehltzsch, Th. D. erne
Erst. Spez.-Haus dürgerl. Weohnunge-Binrieht.
Quilitasch, M., Bitterfeld.
j I Zeitz, Gartenstraße 3,Riohter, Dimn koäcr dill.

Sachse, A., Weilßenfehn, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeig, Sohützenstr. 6.

y Zeig, Sebillervtr. 4,Sehneider 0, e ehe
Trübe, M., Tischlermwsetr., Bitterfeld.

Mustkinstr., Grammonh.
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeig, Neumarkistr. 3.

ne
Kurz- u. Wollwaron

Chriet, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gerd.
lörem, I.

5 Putz- u. Modewaren.
Schmldt, Rich., Welßenfels, Keustadt.
Taubert, Paul, Teuehbern.

(Fapior- u. Schrolbwaron
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul, Zeitz, Messerschmidtetr. 12.
Schleizer, Max, Zeit, Weibenſels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Schulartixol.
Weise. R., Zeitz, Kalk- u. Wendisohbest.

Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Leobensmitte:

Hossaeh Alf Weißenfels,
Jüdenstrabe 26.

Hollstein, barl an
Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

(Loderhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh. Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schadoer, U., Welbenfehs,

Nikolaistr. 22 und Poeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Pitterfeld.
Weilbaeh, Max

C Manerfakturwaren

Arnold, l.

Phofograph. Ateliers
erseburgArndt, Rud. Gotthardtsir. 42.

WittenbergHeuer, E. an iLamm, Rich. Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise ſaub. Ausführung.

Schindler, P.
Kestaurants

entral-Halle, Zelg.
Diana-Saal, Ane-Zeig.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Schloß WlUhelmshöhe, Zels.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal,
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

(Sneuition, Möbeltronsp.
Morgenroth, Huge, Weibenfols.

C Schirme u. Stöoko

Frommelt, Ha e en
V Schuhwaren
Burkhardt, H., Hoheamö len.
Bomhardt, Welßenfels, J ädenet. 10.
Burkhardt, O., Zeig, Kraworst. 556.
Kderlein, W., Sangerdnaus., Jacebnt 13.
Euner, en h.

Felsing, L.
Flatews Schuh-Quelle, Zentz, Krenerst. 22.
Feustel, Emil, Zeto, Kalkotr.
Fraas Nachf., Tor Zeig, Kalkutr. 28.

Henke, Herm. 53 e
Körner, E.

Zeig, Wendisehbeost. 36,lesehziner, 3 e Bergetr. 1.
Locwe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.

Zur Seohnhquelio, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und däligsten.

Locowe, Paul, Sangerhbausen.
MolBner, G., Weihenfels, Gr. Barytt. Z.

Fohle, Edunard, ThelBen, Zettzoret t.
Rockendork, G. C., Zeig, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zett, Mennarttet. 12.
ßchoenemeyer, Weißenfels, Morveb. 8t. 23.

Schubmacher, F., Naunburg, Markt 19,
Jengsch, Horwa. Bochwig.
Pachtmann, Otto, Bochwih.
Sehrödter, Fr2, nei e 5.

Stern Cie. e c
Wilke, Herm.äncher, V. Ammendorf

Udnron, Goldwaron
V., WelSenfels, Wiesenst. 6,

Brandt, Rax, Zeig, Brüdersetr. 6.
ERborhbardt, Rob. W oißonſole, ädenst. 7

Vertreter für A. Remmnso.
kreme,

Grügbach, P., Weißeonfels, Räenct. 1I7.
W.

Herrmann, A.Krodende Werr1, b. Markt 9 u. 10,
C zä Apparate

Kahbne, A., Hohenmölsen (Optth).

Kunze, Deren 18.Mieth, M., Wementeis, Leipa. t. 28.

Manske, Pwall c e ar
nr Der ebolbern 68 GoldechmieStriogei, a. e

Stolnort, Otto, Sangerhausen
Toilzahlangen gestattet. e dilkget.

Schildein, R.Kehöppel, Herm e

Kehneiler, I r
ß h jfuß Teuchern,6 al y R. Grammophom-Platten.
Teubner, A. Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgsetr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, &r. Satzet. 34.

Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4.
Wolff, Wiliy, Bitterfeld, Bargetr. 51.

Waſfen, Stahfwaron

Spielbaygenn, U. beten.

Was oho-Ausstattungen
Hellinger, A. Zeis, N Nikolaiplatz 10.

lüdecke Sohn r
Bettfedern und r Betten,Knaben- und Mädchen-Konfektion.

Zahn-Ateilors

Woidenfoſs, Ni T. 7Wüsche, Garainen, Teppiede. Reieh, We en w Schäfer, Er. h
Busch, Frit, Theolßen, Zoeitzorstr. G. Schmldt, R., Zeig, Rogmarkt 24. Sciulas, N. Molbontolo 42 Lloaor

Tr de erate verantwertlich: Ro k. Jlaner, Druck der Haleſch. än. E. G. m. T G. Verleger vorm. Ang. Gr o K. iett A. An i g. Sämtl. j. Halle a. S
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